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Telegramme.
Berlin, 23. Januar. Eine betrübende Kunde kommt

über den Major v. Wiſſmann aus Neapel. Er iſt
auf ſeiner Hochzeitsreiſe in Neapel an Gelenkrheumatismus
erkrankt, zu dem ſich noch die aſthmatiſchen Anfälle, an denen
Herr von Wiſſmann ſeit Jahren leidet, geſellt haben. Herr
v. Wiſſmann hat infolgedeſſen ſeine iterreiſe aufgeben
müſſen. Seine Pflege hat ſeine junge Frau übernommen.

Wien, 23. Januar. Die Wiedereinberufung des Reichs
raths iſt für den 18. Februar angekündigt.

Prag, 23. Januar. „Narodni Liſti“ kündigt an, daß der Groß
grundbeſitz in den nächſten Tagen ſeine endgültigen Beſhlüſſe bezo
lich der Kompromißfrage treffen werde.

Bellinzonag, 23. Januar. Hier iſt ein neuer verkehrſtörender
Schneefall niedergegangen. Jm Ponteronethal wurden zwei
Frauen und ein junger Mann, welche ſich flüchten wollten von
Schneelawinen verſchüttet.

Paris, 23. Januar. Vourgeois wird heute ſeine Verhand
lungen wegen der Bildung eines neuen Cabinets fort-
ſetzen. Die Frage der Vertheilung der Portefeuilles iſt noch nicht
endgültig erledigt.

Paris, 22. Januar. Wie gerüchtweiſe verlautet, ſoll Caſimir-
Pörier beabſichtigen, ſich von ſeiner Frau ſcheiden zu laſſen.
Schon hei ſeinem Rücktritt ſoll dieſer Entſchluß ausſchlaggebend ge
weſen ſein.

Paris, 23. Januar. Wie wir ſoeben erfahren, iſt Ende der
vergangenen Woche der Prinz von Wales im ſtrengſten Jn-
cognito mehrere Tage hier geweſen. Seine Anweſenheit wird mit
politiſchen Machenſchaften der jüngſten Zeit in Verbindung gebracht

London, 23. Januar. Der Staatsſekretär des Jnnern, Asquith,
hielt in Hull eine Rede, in welcher er ausführte, die Vermehrung

in der Marine ſei für das nächſte Jahr in größerem und
ernſthafterem Maßſtabe in Ausſicht genommen, als im ver
gangenen Jahre es der Fall war. Dies entſpränge jedoch nicht dem
Wunſche, mit den Nationen der Welt in der kriegeriſchen Ausrüſtung
zu rivaliſiren, ſondern dem Umſtande, daß die Regierung das Ueber
gewicht Englands für die Sicherheit des Reiches und für eine beſſere
Garantie des Friedens für nothwendig erachtet.

Loudon, 23. Januar. Enorme Schneefälle haben in
England und Wales Ueberſchwemmungen angerichtet. Das Themſe
thal ſteht unter Waſſer. Der Schaden iſt enormn. Bei der heutigen
Nachwahl zum Unterhauſe in Eveſham müßten die Wähler wegen
der Ueberſchwemmung des Abon in Boten zur Wahlurne befördert
werden.

Athen, 23. Januar. König Georg ſoll den Staatsanwalt
Tiſvanopolos mit der Bildung des neuen Kabinets
betraut haben.

Athen, 23. Januar. Der König empfing geſtern Trikupis in
Audienz. Jm Laufe des Abends iſt Riemand in den Palaſt berufen
worden. Man nimmt hier an, daß wieder ein Geſchäftslabinet ge
bildet werden wird. Die Kammer hat ſich bis zur Beendigung der
Kriſis vertagt.

Brooklyn, 23. Januar. Die Streikunruhen dauern fort.
Zwiſchen der Miliz und den Ruheſtörern fanden mehrere Zu-

ammenſtöße ſtatt.
Waſhington, 23. Januar. Der Bericht des Ausſchuſſes em,

ehlt dem Repräſentantenhauſe die Annahme der Vorlage betr. die
Abſchaffung der Differentialzölle auf Zucker.

Waſhington 23. Januar. Die Handelskommiſſion
des Senats beſchloß, an den Senat die Bill, wodurch die Vereini
gung von Eiſenbahngeſellſchaften geſtattet wurde, um eine unheil
volle Konkurrenz zu vermeiden, unverändert zurückzuweiſen.

Bueros-Ayres, 23. Januar. Präſident Saenzeng hat dem
Kongreß ſeine Demiſſion angezeigt. Der Kongreß hat den Vize
Präſidenten Uribarre zum Rachfolger Saenzenas proklamirt. Jn
der Votſchaft, in welcher Saenzena ſeine Demiſſion anzeigt, erklärt
er, er nehme ſeine Entlaſſung, weil er die verlangte allgemeine
Amneſtie für eine wahre Aufforderung zur militäriſchen Anarchie und
für eine Diskreditirung der Nation halte.

Die Etatsdebatte.
Das Intereſſe der politiſchen Welt konzentrirt ſich ſeit zwei

Tagen auf das preußiſche Abgeordnetenhaus, wo die Etaksdebatte
den Anlaß zu großen Redekämpfen giebt, in die auch vom Re
gierungstiſche oft und in ausführlichen Darlegungen eingegriffen
wird. Am Montag ſprachen, abgeſehen von einer einleitenden Rede
des Eiſenbahnminiſters, der Finanzminiſter Miquel und der Vice-
präſident des Miniſteriums, Herr von Boetticher; geſtern meldete ſich
Fürſt Hohenlohe zum Work, um mit Friſche und Humor die perſön
lichen Anzapfungen des Abgeordneten Richter zurückzuweiſen, der
dem oberſten Beamten im Reich und Staat nur eine „ornamentale
Bedeutung zuerkennen wollte.

Der Etat giebt ja ſtets einen willkonmenen Anlaß, um all
gemeine politiſche Erörterungen zum Ausdruck zu bringen. Viel
Neues kann dabei begreiflicherweiſe nicht zu Tage kommen. Herr
Eugen Richter, dem die Ehre zufiel, die Etatsdebatte zu eröffnen,
gefiel ſich namentlich gegen Schluß ſeiner Rede darin, ſeine Angriffe
gegen die Agrarier mit den allgemeinen Anſchuldigungen gegen vie

Regierung zu verknüpfen, und beſonders ſchien es ihm darum zu
thun zu ſein, vom Miniſtertiſch irgend welche Enthüllungen über die
Vorgänge bei dem letzten Kanzlerwechſel herauszuholen. Jm Ueb
rigen waren ſeine den Etat lbſt betreffende Darlegungen ziemlich

Halle a. S., Mittwoch 23. Januar 1895.
lahm Herr Richter iſt in ſeinem ganzen parlamentariſchen Auf
treten entſchieden weniger zuverſichtlich geworden, ſeit der Haufe
ſeiner Getreuen zu einer gar winzigen Truppe zuſammeungeſchmolzen
iſt. Herr von Zedlitz-Neukirch wies die Richter'ſche Taktik als mit
echtem Patriotismus nicht vereinbar zurück und Herr Dr. Miquel
entkräftete die finanzpolitiſchen Ausführungen des Abgeordneten,
deſſen Nimbus als genauer Kenner der preußiſchen und deutſchen
Finanzen, wie auch der freikonſervative Redner hervorhob, bedenklich

verblichen iſt.
Das A und O der Richter'ſchen Taktik beſteht bekanntlich

darin, jede Regierungspolitik zu bekämpfen in der gegenwärtigen
Situation aber darin, die Finanzlage in Preußen und im Reiche
als eine überaus günſtige hinzuſtellen, um die Nothwendigkeit
neuer Steuern diesmal im Reiche zu beſtreiten. Zeit
weilig wurde im Abgeordnetenhauſe mehr von den Reichsfinanzen
wie von den Stuatsfinanzen geſprochen und die enge Verbindung
derſelben wirkt ja auf die Situation in Preußen zurück. Für Herrn
Richter iſt es eine fixe Jdee, daß der preußiſche Fiskus 3 Jahre lang
den Höherertrag der Einkommenſteuer mit je 40 Millionen in die
Taſche geſteckt habe und er verlangt, daß dieſer Betrag zur Deckung
des Defſizits herangezogen werden ſoll. Vergebens ſuchte der Fi
nanzminiſter ihm klarzulegen, daß über die Zinſen dieſer cheſaurirten
120 Millionen zum Beſten der Staatskaſſe und zu Gunſten der Schule
disponirt ſei Herr Richter ſaß mit ungläubigem Lächeln und
kopfſchüttelnd auf ſeinem Platze. Nun iſt ja erfreulicher Weiſe die
Anſicht des Herrn Richter heute nicht mehr ſo bedeutupgsvoll, wie
vor Jahren und vor Allem im preußiſchen Abgeordnetenhauſe wird
man über ſeine Einwürfe, denen Herr Rickert geſtern ſekundirke, zur
Tagesordnung überzugehen im Uebrigen aber hat der volkspartei
liche Redner gezeigt, daß er im Landtage die Rolle zu übernehmen
bereit iſt, die die Sozialdemokraten im Reichstage haben die Rolle
des gewerbsmäßigen Hetzens und Verdächtigens der Regierung, wo-
bei er in ſchlecht verhehlte Abſichtlichkeit ſeine Pfrile geegn eine
höhere ihm Gott ſei Dank nnerreichbare Stelle richtet.

Die ganze Etatsfrage ſpitzt ſich auf das Dilemma zu: Tabak-

ſtener im Reiche oder höhere direkte Steuern in
Preußen? Wir meinen die Wahl könne nicht ſchwer fallen.
Schon der freikonſervative Redner betonte, daß im Fall der Ablehnung
der Reichsfinanzreform die kleinen Einkommen unter 900 Mark nicht
ſteuerfrei werden bleiben können. Man möge daraus die „Volks-
freund lichkeit des Freiſinns ermeſſen welcher dieſe Konſe
quenz mit Hülfe des Centrums herbeizuführen bereit ſcheint.

Jm Verlauf der Debatte, am Montag und am Dienstag trat an den
Finanzminiſter die Anregung heran, ſich über die Frage der Kon
verſion der 4pro z. konſolidirten preußiſchen An-
leihe auszuſprechen. Herr Miquel vermied es, am erſten Tage ganz
darauf zu antworten, am zweiten Tage begnügte er ſich mit einer
ſehr wenig prägnanten Antwort ſo daß man wach wie
vor auf Konjunkturen und Vermuthungen angewieſen iſt. Der
Finanzminiſter hob ſehr richtig hervor, daß eine Maßregel von
ſo ent ſcheidender Bedeutung wie die Konventlirung ſie darſtellt,
nicht lediglich nach fiskaliſchen Geſtchtspunkten beurtheilt werden
dürfe. Die Herabſetzung der Steuerkraft einer großen Gruppe von
Perſonen, die Schmälerung der Einnahmen ſolcher Leute, die auf den

Ertrag ihrer Erſparniſſe angewieſen, das ſind allerdings Momente,
welche auch einen noch ſo fis aliſch veranlagten Finanzminiſter zu
wiederholter Ueberlegung eines Konverſionsprojektes veranlaſſen
könnten. Andererſeits darf man ſich nicht verhehlen, daß wir in der
Epoche der Konverſtonen leben und es vergeht faſt kein Tag, wo
nicht irgend eine Stadtgemeinde oder ein Pfandbriefinſiitut feine
Schuld konvertirf. Und dann muß uns gerade eines mit dem Ge
danken der Konvertirung ausſöhnen Die Umwandlung der
preußiſchen Konſols wird zweifellos ihren Ein-
fluß auf die Geſtaltung des Hypothekenzinsfußes
nicht verfehlen und ſomit die Schuldenzinslaſt
der Land wirthſchaft erleichtern helfen. Soll freilich
dereinſt dieſe Einwirkung dem ländlichen Grandbeſitz wirklich zu
Nutze kommen, ſo muß dafür geſorgt ſein, daß nicht der Mangel an
geeigneten Kreditinſtituten es erſchwert, die Vortheile billigerer
Hypotheken den Darlehnsnehmern unerreichbar zu machen.

Deutſches Reich.
Geſtern früh machten beide Majeſtäten einen Spazier

St im Thiergarten. Nach der Rückkehr in das Königliche
chloß nahm der Kaiſer die Vorträge des Chefs des Militär

kabinets, General Adjutanten, Generals der Jnfanterie v. Hahnke,
und des Vize- Präſidenten des Königlichen Staatsminiſteriums,
Staatsſekretärs des Jnnern Dr. v. Boetticher entgegen. Zur
Frühſtückstafel waren keine Einladungen ergangen.

Bei den kaiſerlichen Majeſtäten findet heute Abend
7 Uhr im Ritterſaale des Königlichen Schloſſes große Defilirkour
ſtatt, zu welcher die Damen im Hofkleide mit hellen Glacéhand-
ſchuhen, die Herren in Gala mit Ordensband erſcheinen.

Die Einberufung des Staatsraths wird als nahe
bevorſtehend ſignaliſirt. Man deutet die bezüglichen Bemerk
ungen des Kaiſers beim Empfange der ne des Landtages
in dieſem Sinne. Da eine große Unſicherheit in Betreff der
n einzelner Perſönlichkeiten zu dieſer Körperſchaft

rrſcht, wird angenommen, daß mit der Berufung zugleich
ie vollſtändige Mitgliederliſte veröffentlicht wird. Auch wird

man dann hören, wer berufen wird, die erledigten Poſten des
ewige Vizepräſidenten und des Staatsſekretärs des

aats einzunehmen. iſt nur ein Stellvertreter Staatsſekretärs vorhanden als ſolcher fun
girt der Direktor der Koloni Dr. Kayſer.

Berliner Bureau
Herlin C, Brüderſtraße B.

V lich der ſtärkeren Heranziehung der Poſtn den ofen der Eiſenbahnen illuſtriren die Berl.
ol. Nachr. an der Hand des Staatshaushaltsetats für

1895/96 das Verhältniß zwiſchen Poſt und Eiſenbahn:
Jm Etat der Eiſenbahnverwaltung wird der für das nä ſte

Jahr zu erwartende Ueberſchuß auf 414,2 Millionen oder um
42,5 Millionen höher als für 189495 veranſchlagt. Dabei wird
bemerkt, daß die Einnahmen höher zu veranſchlagen geweſen
wären, wenn die Reichspoſt- Verwaltung die L iſtungen der
Eiſenbahnverwaltung voll vergüten würde. Die Einnahmen für
das Jahr 1893,/94 würden ſich letzteren Falls um rund 22 956 000
Mark höher geſtellt haben. Hierbei ſind die Ausgaben für Be
förderung der Poſt wie folgt berechnet: Es find zunächſt die auf
jedes Achskilometer aller Perſonenzüge, da in dieſen die Poſt
wagen befördert werden, durchſchnittlich entfallenden Antheilsbe
träge an den Geſammtbetriebsousgaben ermittelt. Von den
ſelben ſind jedoch vorweg die Koſten des Abfertigungs
dienſtes und der Erneuerung der Wagen abgeſetzt, da
die Poſt die Anfertigung ſelbſt beſorgt und die Eifenbahnpoſt
wagen ſelbſt ſtellt. Die Koſten für das Achskilometer ſind gleich
den doppelten Koſten für das Achskilometer in Güterzügen angenommen. Dieſen Ausgaben für das Achskilometer in dagene

zügen iſt ein verhältnißmäßiger Betrag für die Verzinſung des
Anlagekapitals (ausſchließl.ch der Veſchaffungskoſten für Per
ſonen-z, Gepäck- und Güterwagen) hinzugeſetzt. Bei Zugrunde-
legung der im Betriebsjahre 189394 von Poſtwagen und Eiſen
bahnwagen für Poſtzwecke gefahrenen Achskilometer betragen die
Betriebsausgaben für die Poſtbeförderung rund 28 922 000 Mark.
Die ſämmtlichen von der Poſt an die Eiſenbahnen gezahlten Ver
gütungen (einſchließlich der Vergütung für Geſtellung der Eiſen
bahnwagen zur Poſtbeförderung) beliefen ſich dagegen auf nur
rund 5 966 000 Mk. Es blieb aiſo ein Betrag von rund 22956000
Mark ungedeckt.

e Freiſinnige Konſequenz. Am Dienstag iſt
Fürſt Hohenlohe im Abgeordntenhauſe erſchienen und
ſofort ſind die geſchworenen Feinde des neueſten Kurſes
wieder bei der Hand, den Mann im ſchlichten Bürgerrock
mit der „ragenden Geſtalt des Fürſten Bismarck“ und der
„echt ſoldatiſchen Erſcheinung des Grafen Caprivi“, zu kon
traſtiren. Die Freiſinnigen ſind doch ſeltſame Leute. Beim
Fürſten Hohenlohe vermiſſen fie die Uniform und beim Herrn
von Leveßow verabſcheuen ſie dieſelbe. Wollte man boshaft
ſein, ſo könnte man daraus den Beweis herleiten, daß das
freiſinnige Spießbürgerthum, wie es namentlich in der „Voſſ.
Ztg.“ verkörpert iſt, im Stillen doch die Superiorität des mili
täriſchen Regimes bewundernd anerkennt.

Aus Berlin wird den „Münch. Neueſt. Nach r.“ gemeldet,
daß die Tabakſtenervorkage (auf Grund der Veſchlüſe der
Bundesrathsausſchüſſe) vorausſichtlich ohne den Vorſchlag
einer Zollerhöhung, aber mit einer Herabſetzung
der Steuer guf Rauchtabak an den Reichstag gelangen
wird. Nach den in den Kreiſen der Bundesregierungen herrſchenden
Anſchauungen werde durch die Herabfetzung der Steuer auf Rauch-
tabak nicht blos den Intereſſen der Rauchtabakfabrikanten gedient,
ſondern es gelte in Regierunskreiſen ſogar als zweifellos, daß jede
Vertheuerung „der Pfeife des armen Mannes“ verhindert, der
gewöhnliche Rauchtabak dadurch eher billiger als theurer werde.

verſchiedener Blätter gegenüber
„Berliner Korreſpon denz“

Den Mittheilungen
ſtellt die halbamtliche
folgendes feſt

„Als bei den vorgeſtrigen Berathungen in der Kommiſſion des
Reichstages über die ſogenannte Umſturzvorlage der Name Reuß
genannt wurde, bemer te Miniſter von Köller, daß er den Reuß
kenne. Nachdem der Abgeordnete Vebel hieran Auslaſſungen über

die frühere Thät gkeit des Reußz angeknüpft und von Dienſten ge
ſprochen hatte, welche Reuß dem Miniſter von Köller geleiſtet
zu haben ſcheine, erklärte Herr von Köller, daß er den Reuß nur
ein oder zweimal geſehen habe, als Reuß ſich bei ihm habe melden
laſſen er hege Zweifel, ob er ihn wieder erkennen werde, Dienſte
irgend welcher Alt habe er von Reuß niemals in Anſpruch ge
nommen, noch auch ſolche empfangen, ebenſowenig habe er dem
Reuß jemals irgend welche Aufträge ertheilt.“

Zur Fertigſtellung des bürgerlichen Geſetzbuches.
Auf einem Feſtmahl, das die nationalliberale Partei am Sonn
tag veranſtaltet hat, theilte Geheimrath Planck, Mitglied
der Kommiſſion für Ausarbeitung des bürgerlichen Ge
ſetzbuches, mit, daß die Kommiſſion in dieſem Jahre ihre
Arbeit beendigen werde, ſodaß das Werk im nächſten Jahre
dem Reichstag zugehen könne.

Handelsvertrag in Sicht! Hinſichtlich eines Han
delsvertrages zwiſchen dem Deutſchen Reich
und Japan ſind, wie die „Poſt“ mittheilt, nunmehr die ein
leitenden Verhandlungen aufgenommen worden. Wie wir
weiter mittheilen können iſt Kommerzienrath Möller die trei
bende Kraft.

Die Erläuterungen zu den in den Etat 1895/96
eingeſtellten Fordernugen für Schiffsneubauteun ſind der
Budgetkommiſſion vom Staatsſekretär des Reichs-Marineamts
Hollmann zugeſtellt worden. Es heißt in denſelben An
geſichts der Aufgaben, welche an die deutſche Flotte zur
Wahrung des Anſehens des Reiches und zur Vertretung vitaler,
perſoneller und materieller deutſcher Jntereſſen im Auslande im
letzten wie in den vorangegangenen Jahren geſtellt worden ſind,
hat ſich eine Unzulänglichkeit an geeigneten, verwendungsbereiten
Schiffen herausgeſtellt. Ein geſteigertes Bedürfniß an ge-

und geſchütten Kreuzern hat ſich für den
Sicherungs- und Aufklärungs Dienſt bei der heimiſchen
Schlachtflotte herausgeſtellt. Aber auch für den Auslands-
dienſt ſind die qualitativen Anforderungen an Kreuzer
geſtiegen. Die diesjährigen Forderungen der
Marine Verwaltung halten ſich in den
Grenzen, welche durch die Denkſchrift im
Marine-Etat 1889/90 geſteckt find. Jm Flotten
Gründungsplan von 1873 wurden für den Schutz der deutſchen
Jntereſſen im Auslande 20 Korvetten und 8 große Kanonen-boote verlangt. Der Standpunkt der Denfſchriſt vom 1. Juli

1883 iſt derſelbe, aus welchem die Forderungen für Neubatt
von gepanzerten und geſchützten Krenzern für 188990 hervor



gegangen ſind. Dagegen werden die Forderungen der
Maräne thatſächlich weſentlich eingeſchränkt. Jn
der Denkſchrift zum Etat 1889/90 iſt ein Bedarf von
nur 10 geſchützten Kreuzer-Korvetten und 13 Stations-
Kreuzern vom Typ „Schwalbe“ feſtgeſtellt worden. Die
Kreuzerkorvetten des Schulgeſchwaders ſollen allmählich durch
Panzerſchiffe erſetzt werden. 3 Korvetten und 9 Stations-
kreuzer werden als vorhanden bezeichnet. Von den fehlenden
7 Korvetten und 4 Stationskreuzern ſind 1 Korvette und 3
Kreuzer bewilligt und gebaut worden. Der Reſt (6 Kor-
vetten und 1 Stationskreuzer) ſteht in Folge mehr-
facher Ablehnung noch gus. Von 1890 bis jetzt mußten
17 Schiffe in Wegfall kommen. Für keines dieſer
17 Schiffe iſt ein Erſatz' geſchaffen worden. Es
ſind von den diesjährigen orderungen zurück
geſtellt die Erſatzbauten: „König Wilhelm“ und „Friedrich der
Große“, 2 Panzerſchiffe Y. Klaſſe, der Stationskreuzer 8
und der Aviſo „Erſcetz Falke“. Der Neubau eines gepanzerten
Kreuzers „Erſatz Leipzig“ und 3 geſchützter Kreuzer „K“, „L“
und „pag Freya“ iſt zum einzigen Gegenſtand der Forde-
rungen in Schiffsneubauten gemacht. Ein Blick auf dieſe Dar
tellungen genügt, um zu erkennen, daß die Kaiſerliche MarineS ihrem Hervorgehen aus der Flotte des Nordbdeutſchen

Bundes noch niemals einen ſolchen Stillſtandim Schifſsneunban zu verzeichnen gehabt
hat, wie derſelbe öhne Bewilligung der diesmaligen An-
forderungen eintreten würde.

Dem Vernehmen nach wird das Zeitkartenweſen auf allen
preußiſchen Staatsbahnen vom 1. April ds. Js. ab nach
dem im Berliner Vorortverkehr eingeführten Vorbilde neu geregelt
werden. Zeitkarten mit längerer Dauer als von einem Mongt dürfen
von diefem Zeitpunkt ab nicht mehr zur Ausgabe gelangen.

Der „Reichs- und Staats-Anz.“ ſchreibt Die
„Wiener Neue Freie Preſſe“ bringt unter dem 3. d. M. die
Nachricht, daß die Tiegelgußſtahlfabrik Poldi-Hütte in Kladno
(Oeſterreich) den Auftrag habe, 40 Kanonenrohre aus Tiegel-
gußſtahl, welche für Feldgeſchütze der dentſchen Armee be
ſtimmt ſeien, zu liefern. Demgegenüber find wir in der Lage,
zu erklären, daß die Heeresverwaltung ihren Bedarf an Ge-
ſchützen nach wie vor lediglich aus den bewährten Quellen des
Jnlandes deckt.

Belgien.
Abdankungsgerüchte des Königs Leopold.

Nach einer Meldung des „Handelsblad“ van Antwerpen“
beabdtigt König Leopold, wenn die Annection des Kongoſtaates
durch Velgien nicht perfect wird, abzudanken. Dasſelbe Blatt ſchreibt
weiter, für dieſen Fall werde der König den Grafen von Flandern,
der ſich ſteis von allen den Kongoſtaat bezw. die Annection betreffen
den Fragen ferngehalten hat, zu ſeinem Nachfolger auf den Thron
crnenheil,

Enugland.
Eine gufſehen erregende Nachricht.

Cin engliſches Nachrichtenburean verbreitet eine Londoner Meldung,
die im Falle ihrer Beſtätigung nicht verfehlen könnte, das nach
holtigſte Aufſehen zu erregen. Danach ſollte nämlich die kürzlich an
dieſer Stelle verzeichnete Landung von 25 000 Mann japaniſcher
Truppen den Gegenſtand lebhafter Erörterungen in einem Kabinets
rath gebildet haben bei dem Lord Roſebery den Vorſitz führte.
Rach Schluß des Kabinetsraths wurden durch das Kabel an Admiral
Freemantle. Weiſungen übermittelt. Ferner wurde der engliſche Ge
ſandte in Tokio draht ich angewieſen Japan an ſein Verſprechen zu
erinnert, Tſchifu, ſowie, die anderen Vertragshäfen zu, reſpeftiren, Es
iſt ein offenes Geheimniß, daß Admiral Freemantle ſchon lange be
quſtragt. war, falls nothwindig, mit Gezdalt etwaige Angriffe der
Japaner guf Vertkragshäfen, zu verhindern. Die nunmehr ge
ſandten Weiſungen ſollen ſehr beſtimmte Befehle enthalten. Nach
Schluß. des Kabinetsraths hatte Lord Kimberley eine andert-halb Stunden währende Unterredung mit dem Frafen Hatzfeld.

In Londoner diplomatiſchen Kreiſen iſt man ſehr erregt und glaubt,
daß Lord Kimberley im Auftrage ſeiner Regierung dem deuſchen Bot-
ſchafter einen der deutſchen Regierung zu unterbreitenden Vorſchlag
zum gemeinſamen Eingreifen der engliſchen und deutſchen Kriegs
ſchiffe in den chineſiſchen Gewäſſern übermittelt hat. Man muß, wie
ſchon erwähnt, eine Beſtätigung dieſer ſchwerwiegenden Meldung ab-
warten, denn es iſt nicht zu verkennen, daß mit dem Augenblicke, wo
eine der unbetheiligten Großmächte in die Vorgänge am oſtaſiatiſchen
Kriegsſchauplatze eingreiſt, internationale Verwickelungen von der
größten Tragweite unvermeidlich ſind.

Türkei.
Jnſultirung des engliſchen Poſtdirektors Cobb.

Am Sonnabend wurde ein Briefträger des engliſchen Poſtamtes
mit 12 aus Smyrna und Klein-Aſten angekommenen Briefen bei der
nach Stembul führenden Brücke wegen angeblich in falſchem Gelde
bezahlten Brückenzolles angehalten und auf die Wache geſchleppt.
Ein Paſſant benachrichtigte hiervon den Poſtdirektor Cobbd, welcher
ſich mit einem türkiſch ſprechenden Beamten auf die Wache begab.
Der Briefträger war inzwiſchen viſitirt worden, die Briefe waren
ihm abgenommen und ihm Handſchellen angelegt worden, während
er ſelbſt von einem Zaptieh mit dem Säbel verwundet würde. Das
Verlangen des Poſtdirektors Cobb, den Konſul zu benachrichtigen,
wurde abgelehnt. Als Cobb ſich anſchickte, aus dem Fenſter
um Hilfe zu rufen, wurden die Fenſterläden ge
ſchloſſen. Cobb verſuchte hierauf, die auf dem Tiſche liegenden
Briefe an ſich zu nehmen dieſelben wurden ihm jedoch entriſſen, er
ſelbſt wurde auf das Gröblichſte inſultirt. Augenſcheinlich lag die
Abſicht vor, die Briefe, welche man aus Armenien kommend wähnte,
zu leſen. Ein am Fenſter vorübergehender Paſſant denachrichtigte
den Konſul, welcher ſich mit dem Dragoman und einem Kawas nach
der Hauptſtation begab, wo die Freilaſſung des Brieſträgers erfolgte.
Der engliſ.t,e Botſchafter Currie erhob wegen dieſes Vorkommniſſes
ſofort Vorſtellungen infolge deren an die Botſchaft ein Ent-
ſchuldigungsſchreiben gerichtet wurde, durch welches die Angelegenheit
beigelegt iſt.

Griechenland.
Die Demiſſion des Kabinets Trikupis.

Griechenland beſindet fich in einer ſchwierigen Lage. Zu der
Fivanznoth iſt die Noth der Landwirthſchaft hinzugetreten in den
Städten, auf dem platten Land herrſcht Mangel an den unentdehr
lichſten r und die Erregung wächſt mit der Er
kenntniß, daß die Parteien in der Kammer für alles andere eher
Sinn haben, als für die Intereſſen des Gemeinwohls. Den Ur-
ſprung der jetzigen Wirthſchaftskriſe bildet die Unverkäuflichkeit der
Korinthenernte, und die zur Abhülfe der aus dieſer Zwangslage ent
ſtehenden Konſequenzen gemachten Vorſchläge legen wohl Zeugniß
ab für die Rathloſigkeit der herrſchenden Parteien, aber nicht für
ihre Fähigleit, einen Ausweg aus der kritiſchen Lage zu finden.
Zu all dieſen Schwierigkeiten iſt min noch eine Kabinetskriſis ge
kommen, Ein Telegramm theilt uns darüber Folgendes mit:

Athen, 23. Januar.
Der Miniſterpräſident Trikupis begad ſich geſtern zum Könige

und erhob Vorſtellungen anläßlich der Anweſenheit des Kron
prinzen bei den Meetings von Sonntag. Da die Anſichten der
Krone und der Regierung in dieſem Punkte auseinändergingen,
gab Trikupis die Demiſſion des Kabinels.

Athen, 23. Januar.
Eine Gruppe von Manifeſtanten zog geſtern Abend vor dasHaus des früheren Miniſlerprſidenten Delyannis. Derſelbe trat

auf den Balkon und hielt eine Anſprache, worin er ſagte,
die eingetretene Kriſe ſe los eine miniſterieile,
ſondern eine politiſche überhaupt. Er ſchloß ſeine Rede mit dem
Rufe „Es lebe der KönigDie Zeitung „Arty ſa t bei. Darl un der Gründe, welche3 e v g die gTriküpis zur Demiſſion beſtiminten, die Anweſenheit des Kron
prinzen bei den Verſammlungen vom letzten Sonntag hätte bisher
kein Beiſpiel und bedeutete den Ausdruck der Mißbilligung einer
Regierung gegenüber, welche allein für die öffentliche Ordnung
verantwortlich war. Vor einer ſolchen Mißtrauenskundgebung habe
das Kabinet, obwohl es ſich der Schwere der durch ſein Ent
laſſungsgeſuch geſchaffenen Lage bewußt war, ſich zum Rücktritte
verpflichtet geſehen.

Aus Nah nnd Fern.
Huldigungsſahrt der Schleſier zum Fürſten Bismarck.

h

Geſtern Mittag fand im Landwehroffizierkaſino zu Breslau eine Ver
ſammlung von Delegirten der für die Huldigungsfahrt der Schleſierum Fünſten Bismarck in der Provinz gebildeten Lokalkomitees ſtatt.
Lichte war, wie die „Schleſ. Zig.“ mittheilt, aus allen Theilen
Schleſiens, auch von deſſen äußerſten ſüdöſtlichen und nordweſtlichen

Grenzen her, ſehr gut beſucht. Das Netz des Lolalkomitees iſt
chon heute ſo dicht, daß mit Ausnahme allein des Kreiſes
alkenberg OS. jeder Kreis ein ſolches aufweiſt. Das Zentralkomitee,

dem die Breslauer Herren Regierungsrath Geſch, Amtsrichter Henning,
Rittergutsbeſitzer von Johnſton, Univerſitätsprofeſſor Dr. Kaufmannpraktiſcher Arzt Dr. Rode.t Krauſe, Rentier Matthias, Landesrath
Schober, Geheimer Kommerzienrath Schöller, Kaufmann und Handels

richter Stentzel, Kaufmann Thuns, Bankier Gideon von Wallenberg-
Pachaly und Geheimer Kommerzienrath Dr. Websky angehören, kon
litnirte ſich als Burcan, und Herr Sktentzel eröffnete und leitete die
Zerhandlungen.

Mordverſuch und Selbſimord. In Kloſterneuburg bei Wien
fenerte ein entlafſener Arbeiter des dortigen Traindepots drei Revol
verſchüſſe auf den Depot-Kommandanten Major Pechar ab, ohne ihn
zu treffen; darauf tödtete er fich ſelbſt durch einen Schuß in den Kopf.

Ein Familiendramg. Aus Jmielin (Kreis
daß der dort ſtationirte Grenzbegmte B. infolge einer Eiferſuchtsſcene
ſeiner Gattin lebensgefährliche Meſſerſtiche beibrachte und ſich hierauf
mit ſeinem Dienſtgewehr erſchoß.

BVombenfund. Geſtern Vormittag wurde in der BighiStraße
in Mailand, wo ſich die Bank Pozzi Soler befindet, auf einem Fenſter
eine Bombe gefunden, die aber nicht explodirte. Die Bombe wurde
auf das Polizeiburean gebracht. Eine andere Bombe explodirte heute
Vormittag in einer Straße in der Nähe der Gefängniſſe, richtete aber
keinen Schaden an.

Deckeneinſturz. Jn einem Tagelöhnerhauſe des Dorfes Peen-
häuſer iſt in voriger Nacht die Decke eingeſtürzt, wodurch ein Kind
getödtet, die Fran tödtlich und der Mann leichter verwundet
würden.

Zu dem vorgeſtrigen Duell z viſchen dem Rittmeiſter a. D.
Dietrich v. Kotze ünd dem Herrn v. Schrader meldet noch die
„Kreuzitg.“, daß die Forderung auf 15 Schritt Diſtanz, gezogene
Piſtolen mit dreimaligem Kugelwechſel gelautet habe. Eine Ver
wundung habe trotzdem nicht ſtattgefunden. Mit dieſem Duell iſt
übrigens die Affgire v. Kötze noch nicht abgeſchloſſen, zumal das
militärgerichtliche Verfahren noch nicht ſein Endes gefünden hat.
Die Duellagffaire ſpielte ſich neten demſelben ab, hat aber immerhin
die Bedeutung, daß die Familie Kotze nun vollſtändig im Klaren
darüber zu ſein ſcheint, von welcher Seite aus die ſchweren Beſchul-
digungen gegen den angeklagten Ceremonienmeiſter erhoben oder unter
ſtützt worden ſind.

Anarchiſtiſcher Kongreß

Februar zum Kongreß nach Zürich einladet. Auch in anderen
Städten Italiens und im ſüdlichen Oeſterreich wird eiſrig für dieſen
Kongreß agitirt. e sen

Vom ſerbiſchen König. Die Frankfurter Zeitung“ erfährt
ails Belgrad von, wie ſie ſchreibt, verläſſiger, dem Hof nabeſtehender
Seite, daß König Alexander um einen längſt gehegten Wunſch zur

5 Jiarritz zu einemAusführung zu hringen, ſich gin 25. d. M. nach
mehrwöchigen Beſuche ſeiner Mutter begeben werde. Auf dem Rück
wege werde der König ſich einige Zeit in Paris aufhalten.

Weitere Opfer der Sirene an der Rivierg. Wie man
aus Mailand meldet, iſt in einem Hotel in Porto San Maurizio
ein junger
worden.
habe in Monte-Carlo ſein ganzes väterliches Erbe verſpielt,
nachdem er durch eine Agentin der Spielhölle dort angelockt und
zum Spiel veranlaßt worden ſei.
wiederholt Fälle vorgekommen wo ſolche von dem Kaſino eigens
beſoldete Anreißerinnen Beſucher des Fürſtenthums in ihre Netze ge-
lockt haben, um ſie nachher dort bis auf den letzten Heller rupfen zu
laſſen. Solche Agentinnen ſdllen in Nizza Genug und zahlreichen
benachbarten größeren Fremdenſtationen dauernd ihr Unweſen treiben.

Ein chineſiſches „Urtheil“ über die Japaner. Jn ſeinem
eben erſchienenen Buch „Korea“ giebt Mr. Savage-London ein gutes
Beiſpiel für die Verachtung, mit der der rechte „Sohn des Himmels“
auf die „Zwerge“ herabſieht. Er fragte einen Chineſen, was er von
den Japanern halte. „Pff“ begann der Gefragte mit einer Miene,
als ob der Gegenſtand zu unbedeutend ſei, als daß er ſeine koſtbare
Zeit an ihm verſchwenden könne, und fuhr dann in gebrochenem
Engliſch, nach Chineſenart das „r“ durch „I“ erſetzend, fort: „Del
Japanel nicht ſein Nenſch. Sie ſehn Japan-Mann beſoffen odel
nicht beſoffen, mil gleich; el kann nicht ſplechen Wahlheit; el kann
nicht ſein ehllicher Mann. El kauf' etwas, zahlt nie
böſel, böſel, böſel Mann. El ſplicht immel Lüge, Lüge, Lüge, Lüge!“
Um ſeiner Rede weiteren RNächdruck zu verkeihen, ſpie er wſtig auf
den Boden, wie um ſeinen Mund von dem ſchmutzigen Wort
„Japaner“ zu reinigen. Das war vor drei Jahren; heute wird
dem „Chinamann“ wohl das „Pff“ vergangen ſein!

Gerichtszeitung.
-—2 Halle, 22. Januar. (Strafkammerſitung.) Jrr-

ihum ſchützt vor Strafe nicht. Die Wahrheit dieſes
Sprichwortes mußte der Landwirih Hermann Stolle, 31 Jahre
alt, geboren in Sadderhanuſen, Kreis Sangerhauſen, an ſich erfahren.
Stolle hatte vom Hauptſteueramt in Naumburg einen Strafbefehl
über 8 300 A. erhalten wegen Stempelſteuer-Hinterziehung, weil er
einen unterm 10. März 1894 mit den Erben des Rechtsanwalts
Wölfel in Merſeburg abgeſchloſſenen Kaufvertrag nicht verſteuert
hatte. Der Letztere detraf das Gut Burgliebenau, welches Stolle
für den Preis von 207 500 und in der Weiſe käuflich erworben
hatte, daß Käufer bei der Uebernahme 50 000 Anzahlung leiſten
ollte. Stolle konnte dieſe letztere Verpflichtung nicht erfüllen, in
olge deſſen der Vertrag nicht perfekt wurde. Dieſer war in zwei

Exemplaren ausgefertigt, von denen das Neben- Exemplar in den
Händen der Verkäufer geblieben und mit 1,50 c verſteuert war,
während Stolle das Haupt-Exemplar gar nicht verſtempelt hatte.er glaubte ſeiner Meinung nach, dazu nicht verpflichtet geweſen zu
ſein, da der Vertrag gar nicht in a
folgter Anzahlung. Hierin befand ſich aber Stolle in einem Rechts
irrthum, denn der Vertrag war rechtsgiltig und gab jedem Kon
trahenten das Recht, auf Erfüllung klagbar zu werden demnach
mußte derſelbe auch geſtempelt werden. Die Stempelſteuer beträgt
1 des Kaufobjektes, hier 4 2075 A. als Strafe iſt nach
dem Geſetz der vierfache Beträg, alſo in dieſem Falle 8 300 vor
geſehen. Zu dieſer Summe wurde der Angeklagte auch verurtheilt.

Eine e i et t Anſchuldigung des Ehe-manns rn ſeine eigene Ehefrau lag der Anklage gegen den Eiſen
dreher Wilhelm Schirmer von hier, am 5. April 1865 ge
boren, zu Grunde, weil er bei der hieſigen r unterm
1d. Rovember 1894 die Anzeige erſtattete, daß ſeine Ehefrau 90 A.
entwendet habe. Dieſe Anzeige ſoll nicht nur nicht wahr, ſondern

ſogar wiſſentlich falſch geweſen ſein,- und die Ehefrau ſtellte

Pleß) wird gemeldet,

piemonteſiſcher Edelmann erſchoſſen aufgefunden
Er hinterließ einen kurzen Brief worin er mittheilte, er

Ueberhaupt ſind in letzter Zeit

El ſein

tegetreten war wegen nicht er

c ich In Venedig zirkylirt ein angrchiſtiſches Manifeſt, welches die dortigen Anarchiſten für den 15.

daher Strafankrag. Schirmer wollte ſinnlos betrunken geweſen ſein
und gar nicht wiſſen, wie er zu der Anzeige gekommen iſt. Die Ve-

wieisaufnahme ergab ader nichts von einer ſolchen finnloſen Trunken
heit. Der Gerichtshof verürtheilte den zu einer Ge-

fängnißſtrafe von 3 Mönaten und ſprach der Ehefrau die Publikations
befugniß zu.

Zur Warnun In welche unangenehme Verwickelungen
man bisweilen durch loſen Frauenmund kommen kann, beweiſt nach
ſtehender Fall, welcher gegen die Frau des Geſchirrführers Weller,
Henrielte, geb. Helbig von hier, am 19. Okt. 1866 in Zappen-
dorf geboren, verhandelt wurde. Dieſelbe war angeklagt, im Juni
und Juli v. J. es unternommen J haben, die Frauen Kölbel und
Gebauer zur Begehung eines Meineides zu verleiten, indem ſie
erſterer 20 und deren Sohn einen neuen Anzug oder 10 der
letzteren „ein paar Mark“ verſprochen haben ſollte, wenn ſie in dem
Prozeß gegen die W Edner zu ihren (d. h. Weller's)
Gunſten ausſagten. er Ehemann der heutigen Angellagten
hatte auf dieſer Betreiben gegen Frau Edner einen Straf-
antrag wegen Bedrohung ihrer dieKölbel als Zeugin hierfür angegeben. Dieſe wurde auch polizeilicher
ſeits vernommen ind erklärte zu Protokoll, daß die Angaben der
Weller'ſchen Eheleute richtig ſeien. Vor dem Schöffengericht am
27. Juli erfolgte hingegen die Freiſprechung der Frau Edner, weit
die Hauptdela rgergin, Kölbel, unter ihrem Eide ausſagte, nichts
von dem zur Anklage W Vorfalle bekunden zu können. Vor
dieſem Termin ſoll nun Frau Weller, die heutige Angeklagte, ſowohl
der Frau Kölbel und deren Sohne wie der Frau Gebauer das Ait
erbielen gemacht haben, zu ihren Gunſten auszuſagen unter Ver
ſprechen der erwähnten Geldſumme. Sie beſtritt dies heute und gad
an, Frau Kölbel nur deswegen damals als Zeugin benannt zu haben,
weil dieſe zu ihr geſagt, ſie wiſſe alles za genau und könne es de
zeugen; von irgend welchen Verſprechungen ſei gar keine Rede geweſen,
ebenſowenig wie bei der Frau Gebauer. Fran Kölbel beſtätigte dieſe
Angaben und klärte ihre damaligen verſchiedenen Ausſagen dahin
auf, vaß ſie der Meinung geweſen ſei, die Vernehmungen vor der
Polizei hätten gar nichts auf ſich, vor Gericht hätte ſie die Wahrheit
geſagt. Fiel ſomit der erſte Punkt der Anklage in ſich zuſammen,
denn auch der 12 jährige Kölbel dekundete, daß die Angeklagte ihm
keine Verſprechungen gemacht habe, ſo ergab ſich hinſichtlich des zweiten
Belaſtungspunktes bei der Frau Gebauer, daß von einer Verleitung
zum Meineide auch keine Rede ſein könne. Wenn auch nicht zu
verkennen geweſen, daß hier und da kleine Verdachtsmomente gegen
Pieſen eklagte ſprachen, ſo ergab doch die Beweisaufnahme, daß in

ieſem
den, nachher entzweiten Frauen das treibende Agens zu der n
der Frau Weller geweſen war. Dieſe wurde dem Antrage gemäß
armen Trotz dieſes Ausganges haben wir dieſen Fall er
wähnt, um ihn als ein warnendes Beiſpiel hinzuſtellen, denn im
Prinzip wird ein derartiges der Frau Weller zur Loſt gelegtes Ver
brechen mit ſchwerer Zuchthausſtrafe belegt.

ine hartherzige Behandlung, wie ſolche den böſen
Stiefmüttern angedichtet zu werden pflegt, hatte die von ihrein
Manne getrennt lebende Arbeiterfran Luiſe Pötzſch von hier,
am 2. Dezember 1861 gedoren, dem dreijährigen Sohn des Arbeiters
Schicke zu Theil werden laſſen und war dieſerhald unter Anklage
gekommen. Die Angeklagte führte dem Letztgenannten die Wirth-
ſchaft und ſoll namentlich im Sommer vor. Jahr. den 3 Jahre alten
Sohn deſſelben aus ſeiner erſten Ehe (die Frau iſt verſtorden) ſo un
menſchlich behandelt haben, daß die Nachbarn NAergerniß daran
nahmen. Schon im Hauſe Mühlberg Nr. 9, wo Schicke wohnte,
hatten die Hausbewohner beobachtet, daß Frau Pötzſch den an ſich
ſchwächlichen Jungen des Tags zehnmal und öfter theils mit der
Hand, theils mit einem Lederpantoffel auf den bloßen Körper ge
ſchlagen und das Kind habe m laſſen, ſodaß es bei den Rach
darsleuten ſich Brot erbettelte. Als Schicke nach Giebichenſtein vor
zogen war, lief bei der dortigen Polizei eine anonyme Anzeige ein,
welche die Behörde zu Recherchen veranlaßte. Der Junge wurde
unterſucht, und dabei konſtatirte der Arzt, daß die ganze hintere
Körperfläche. blau war, rothe Strieinen von verſchiedenen Färbungen
und verſchiedener Stärke aufwies, was darauf ſchließen ließ, daß
dieſelben von wiederholten Schlägen herrührten, vamentlich war ein
rother Striemen vorhanden, der quer über dir Wirbelſäule lief und
mit einem Stocke beigebracht war. Der Herr Kreisphyſikus erklärte,

daß eine ſolch fortgeſetzte du geeignet ſei, bei einem ſo zarten
Kinde Siechthum beizuführen, alſo das Leben zu gefährden. Die

Angeklagte beſtritt, das ihr übertragene elterliche Züchtigungsrecht
überſchritten zu haben, und wurde hierbei von dem leiblichen Vater
des Kindes unterſtützt. Der Gerichtshof lehnte ſich aber an die Gut
achten der Aerzte an und verurtheilte Frau P. wegen Körperoer
letzung mittelſt einer das Leben r Behandlung unter
Ausſchluß mildernder Umſtände zu 6 Monaten Gefängniß.

Leinzig 22. Januar. Das Reichs gericht verwarf die
Reviſion des Maurers Thiede, welcher am 8. Dezember 1894
vom Schwurgericht zu Berlin wegen Sittlichkeitsverbrechens zu 8
Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt verurtheilt worden war.

Vezirks Ausſchuß zu Merſeburg.
Merſeburg, 22. Januar.

In der öffentlichen Sitzung des Bezirks Ausſchuſſes zu Merſe
burg vom 11. Januar 1895 ſind unter anderen folgende Verwal
tungsſtreitſachen verhandelt worden

1. Der Konſumverein zu Teuchern, eingetr. Genoſſen-
Hott mit beſchränkter Haftpflicht iſt von dem Magiſtrat in

euchern für die Etatsjahre 1893/94 und 1894 95 zur Gemeinde-
einkommenſteuer herangezogen worden. Nachdem der von dem Kon
ſumvereine gegen ſeine Heranziehung zur Gemeindeeinkommenſteuererhobene Einſpruch durch Beſhnh des Magiſtrats zurückgewieſen

worden war, hat der genannte Verein Klage im Verwaltungsſtreit
verfahren erhoben. Der Bezirks Ausſchuß erkannte, daß der deklagte
Magiſnat nicht berechtigt ſei, den Kläger für die Steuerjahre 1893/94
und 1894 95 zur Gemeindeeinkommenſteuer heranzuziehen.Was die Veranla ung pro 1893,94 betrifft, ſo war dieſe nicht
mehr zuläſſig, da ſie erſt in dem anf das Steuerjahr folgenden Jahre
erfolgt iſt. S. 14, 6, 5, des Geſetzes über die Verjährungsfriſten
bei öffent lichen Abgaben vom 18. Juni 1840. Für das Steuerjahr
1894-95 konnte Kläger zur Gemeindeeinkommenſteuer nicht herange
zogen werden, da der Geſchäftsbetrieb des Vereins über den Kreis
ſeiner Mitglieder nicht hinausgeht.

2. Auf die Klage des Ortsarmenverbandes zu
De wider den Landarmenverband der Provinz

achſen, wegen Erſtattung von Kur und Verpflegungskoſten fürden Barbier H., mußte der beklagte Landarmenverband für ſchuldi
erkannt werden, an den Kläger 101 Mark Koſten zu zahlen. Gemaß

8 30 zu d des Geſetzes über den Unterſtützungswohnſitz vom 6. Juni
1870 und vom 12. März 1894 war der detlagte Landarmenverband
der Provinz Sachſen, in deſſen Bezirk ſich H. bei Eintritt ſeiner
Hülfsbedürftigkeit befand, zur Erſtattung der dem Kläger durch dievorläuſige Unterſtützung des H. bochſenen Koſten, deren Höhe er

nicht bemängelt hat, verpflichtet.
3. Die Berufung des Materialwaarenhändlers 3. zu Loebejün

Wer das Urtheil des Kreis- Ausſchuſſes des
reiſe s vom 13. Oktober 1891, wodurch feine Klage wegen Er-
theilung der Konzeſſion zum Kleinhandel mit Branntwein abge
wiejen worden war, mußte koſtenpflichtig zurückgewieſen und das
Urtheil t des Saalkreiſes beſtätigt werden.
Das Kollegium hat im Einverſtändniß mit dem Vorderrichter ein
Bedürfniß zur Errichtung einer weiteren Branntweinſtelle für Löbejün
nicht anerkennen können. Ein ſolches war deshalb nicht anzunehmen,
da in dem dem Laden des Klägers gegenüber liegenden Grundſtück
ſchon eine Verkaufsſtelle für Branntwein iſt und dieſe in Verbindung
mit den übrigen in Löbejün befindlichen Stellen für die Bevölkerung
und den auswärtigen Verkehr vollſtändig ausreichend iſt.

4. Jn der Verwaltungsſtreitſache der Polizei Verwal-
tung zu W., Beklagte und Berufungsklägerin, ſowie der Stadt
gemeinde W. Beklagte, wider die Landgemeinde B.
Klägerin und z wegen Aufhebung einer polizeilichen Verfügung üder die vterhaitung der Wegeſtrecke zwiſchen den

ochter Anna geſtellt und die Frau

alle unnützes Weibergeſchwätz von vorher intim verkehren
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deiden Elſterbrücken bei W. hat der Bezirks Ausſchuß dahin exrkannt,
daß unter Aufhebung des Urtheils des Kreis Ausſchuſſes zu L. vom
12. Oktober 1894 die Klage koſtenpflichtig abzuweiſen. Dein Antrage
auf, Aufhebung des erſten Urtheils mußſe der Gerichtshof ſtattgeben,
weil der KreisAüsſchuß die erſte in der Replik be
klagte Stadtgemeinde zwar zur mündlichen Verhandlung geladen,
ihr aber Kenntniß der Klage nicht gegeben, auch das Urtheil
n ſie nicht erlaſſen hat, weil ſomit über den Antrag, den die.

lägerin gegen die Stadtgemeinde geſtellt hat, weder verhandelt noch
erkannt iſt. Die Gemeinde B. mußte aber auch die Klage nicht nur
gegen die So rrivglap W., ſondern auch gegen die Stadt-

emeinde W. richten. Dies hat ſie jedoch nicht gethan und vermag
ch dadurch von der polizeilichen Anforderung nicht befreien, denn

g 56 Abfatz 4 des ZuſtändigkeitsGeſetzes iſt ausdrücklich vorgeſchrie
den, daß, wenn der in Anſpruch Genommene ſtatt ſeiner einen anderen
für verpflichtet erachtet, die Klage zugleich gegen dieſen zu richten iſt
und der Sinn dieſer Vorſchrift iſt, daß, wenn die lag gegen dieſe
augeblich verpflichtete Perſon nicht mitgerichtet wird, die polizeiliche
Anordnung beſtehen bleibt. auch wenn der i Anſpruch genommene
Kläger nach öffentlichem Rechte nicht wegedaupflichtig iſt.

5. Unter 7. Mai 1894 ſtellte der Fiſchhändler K. in
Halle a. S. dem Magiſtrat den Antrag, ihm für ſein Grund
ſtück einen ſteuerfreien Wachhund zu gewähren. Dieſer Antrag
wurde durch Beſcheid und der gegen dieſen Beſcheid erhobene Ein
ſpruch vom Magiſtrat mit der Begründung abgewieſen, daß nur zur
Bewachung von Gehöften, welche frei liegen und deren Einfriedi
gungen leicht überſteigdar ſeien, dienende Hunde, ſowie ſolche, welche
zur Bewachung von nicht in Gebäuden lagernden Gegenſtänden be
vutzt würden, von der Steuer freizulaſſen wären. Dieſe Voraus
ſetzungen träfen jedoch bei ſeinem Grundſtück nicht zu, daſſelbe läge
wicht frei. Daraufhin erhod K. gegen den Magiſtrat Klage im Ver
zwaltungsſtreitverfahren, und der Begzirks Ausſchuß mußte er
kennen, daß der deklagte Magiſtrat nicht derechtigt, den
Kläger für den von ihm gehaltenen Hund für das Steuerjahr 1894 95
zur Hundeſteuer heranzuziehen. Der Kläger hat glaubhaft angeführt,
daß er den Hund zur Bewachung der auf der Saale liegenden Fiſch
käſten gebrauche. Dies iſt von dem BezirksAusſchuſſe als berechtigt
anerkannt worden, da die an die Rückſeite des Fiſchhauſes auf der
Saale liegenden Fiſchkäſten eine günſtige Gelegenheit zum Stehlen
darbieten. r Bewachung und Sicherheit erſcheint allein durch
einen guten Wachhund möglich. Ein ſolcher iſt, auch wenn er ſich
hinter den niedrigen Gebänden im Hofe des klägeriſchen Grundſtückes
vbefindet, ſehr wohl im Stande, die auf der Saale liegenden Fiſch
vorräthe zu bewachen.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgegend.

V Eisleben, 22. Januar. (Beſchädigte Häuſer J
Geſtern Abend würde auf polizeiliche Veranlaſſung das Haus de

Kürſchners Schmidt r undadgeſperrt, da die Bleiche des oberen Stockwerks drohte herauszu
ſtürzen. Mehrere Hausbeſitzer auf dem Klippberge und in der
oberen Rammthotſtrahße haben Waſſer in den Kellern
erhalten. Höchſtwabrſcheinlich iſt das Waſſer von den beſchädigten
Waſſerröhren dorthin gelangt.

V Naumburg g. S., 22. Jannar. (Ein ſchwerer Un
güücksfalh hat ſich geſtern Morgen auf dem hieſigen Bahnhofe
ereignet. Der Rangirarbeiter Schwarz wurde nämlich in Ausüb-
ung ſeines Berufes von einem Zuge erfaßt und überfahren. Dabei
wurde ihm das linke Bein abgetrennt und der linke
Arm vollſtändig zermalmt. Der Unglückliche iſt bald nach
ſeiner Einlieferung in die Kgl. Klinik u S geſtorben.

Weiſßenfels, 22. Januar. Stadtverordneten
Sitzung.) Jn der geſtrigen Stadtverordnetenſitzung,
über die wir ſchon kurz berichtet hahen, wurde Dr. Stadie zum Vor
ſitzenden gewählt. Vornehmlich beſchäftigte man ſich mit der Frage
der Umwandlung unſeres Progymnnaſiums in eine Vollanſtalt. Auf
Grund einer Dentkſchrift, ſtatiſtiſcher Beläge und der in der geſtrigen
Sitzung beleuchteten etails entſchied man ſich nach längeren Aus-
ührungen der Herren Schulrath Seeliger, Bürgermeiſter

Falkſon und Rechtsanwalt Braun mit 32 gegen 2 Stimmen
r Schaffung einer (lateinloſen) Oberrealſchule mit gym-

naſialem Unterbau bis zur Quarta (inkluſive) nach Bonner
Syſtem bei Zulaſſung des Dtispenſes vom Latein. Mit
Oſtern 1895 kann alſo nach dem Eingange des miniſteriellen
Beſcheides ſchon mit der Anbahnung der neuen Schule
in der Unterkertig begonnen werden. Beim völligen Ausbau der
ſelben (Oſtern 1900) müſſen noch 5 Lehrkräfte (3 Oberlehrer,
1 Zeichen und ein Elementarlehrer) dem Lehrkörper eingereiht ſein.
Der für dieſe Zwecke nothwendige Koſtenaufwand beträgt 12 400
Mit der geſetzlich geſorderten S des Schulgeldes von 100
auf 120 und der wahrſcheinlichen Steigerung der Frequenz er
wartet man, daß ſich der Mehraufwand für die Vollanſtalt in Zu
kunft auf nur ein Mehr von 3290 gegen jetzt (19 000 be
ziffern wird. Um nun die Angelegenheit zu einem erfreülichen Re
ſultate an entſcheidender Stelle zu führen, ſoll eine dreigliederige
Deputation (Magiſtrat und Stadtverordnete) ſie dem Provinzial
SchulKollegiüm und dem Miniſter in einer nachzuſuchenden Audienz
unterbreiten.

8 Erfurt, 22. Januar. Kleinbahn Erfurt-Cölleda.
Schwurgerichtsperiode. Theatervorſtellung

zum Beſten des Kyffhäuſer-Denkmals,) Der zur Be
rathung der Vorarbeiten für die Kleindahnſtrecke Erfurt-
Cölleda gegählte Ausſchuß hat heute unter dem Vorfſitze unſeres
Oberbürgermeiſters Schneider ſeine erſte Sitzung abgehalten, in welcher
die epergiſche Einleitung der das Projekt fördernden Arbeiten be
fchloſſen wurde. Die erſte diesjährige Schwurgerichts-
periode beginnt am 25. Febrüar. Die kommende Seſſion iſt nicht
reich an ſogenannten „intereſſanten“ Fällen. Eine Theatervorſtellung zum Beſten des Se hgerdenet wals
hat hier eine Einnahme von etwa 1200 M. gebracht.

Magdeburg, 22. Januar. (Das Begräbniß des
HOber-Bürgermeiſters Bötticher)) Nachdem am
ſchloſſenen Sarge des verſtorbenen Oberbürgermeiſters Montag
Abend in einem Saale der Loge Ferdinand zur Glückſeligkeit für die
Familie eine Trauerfeierlichkeit veranſtaltet worden war, der die Mit
glieder der Loge, ſoweit der Raum es geſtattete, beiwohnten, war
der Sarg Tienstag Morgen nach dem Bürgerſaale
Rathhauſes gebracht worden, wo inzwiſchen die Vorbereitungen
für die offizielle Feier beendet worden waren. Eine gewaltige Menge
Kränze war aus allen Theilen des Reiches geſpendet worden. Kurz
vor 2 Uhr füllte ſich der Saal raſch mit Leuten aus allen Ständen.
Man bemerkte den Miniſter des königlichen Hauſes
v. Wedell, den Fürſten v. Stolberg-Wernigerode,
den kommandirenden General von Haeniſch, den 4 rpräſident v. Baudiſſin, den Landesdirektor Graf v. Witz in

erode aus Merſeburg, den Landrath v. d. Schulenbürg,
n Landrath v. Wartensleben auf Rogäſen, den General

fuperintendent, Dom- und Hofprediger Faber Berlin, den Amts
rath v. Dietz eBarby, den Geh. Commerzienrath Gruſon, den
Oberamtmann Elsner. Die Stadt Halle hatte ihren Ober
bürgermeiſter Staude und Herrn Stadtverordneten Jentzſch

Viele Offiziere waren erſchienen ſovie ſämmt
iche Mitglieder der ſtädtiſchen Behörden. Der Saal war bis zum

letzten Platz angefüllt. Beim Beginn der Feier brachte der Ober-präſident der Kovtas Sachſen Herr v. Pommer-Eſche, die
Trauergabe des Kaiſers herbei. Sie beſteht, der M. Z.“ zufolge,
aus einem runden Kranze von dreiviertel Meter Durchmeſſer mit
einem kurzen Atlasbande, dem die Jnitialen des hohen Gebers in
großer Goldſchrift aufgedruckt ſind. Aus dem dunklen Grün des
Epheus und des Lorbeers ſchauen überall d r heraus.
Nachdem der Kirchengeſangverein den Geſang „Sei getreu bis in den
Tod“ geſungen hatte, hielt Superintendent Trümpelmann eine
ergreifende Trauerrede über 1. Petri 4, 10. Vie Leiche wurde hier-

auf vom Superintendent Trümpelmann eingeſegnet. Es erkläng
ein feierliches Begräbnißlied „Wenn ich einmal ſoll ſcheiden“
aus der „Matthäuspaſſion“ von Bach. Darauf wurde der
Sarg emporgehoben, und der Zug fing ſich an zu ordnen.

dieſen Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez.,
bis 128,25 Mt. dez., per Juni 138,75 138,50—188, 75 Mt. bez., per Juli 33959 138,/5

Draußen, vor dem Rathhaus Porkale, empfingen den
Verſtorbenen vielſtimmiges Glockengeläut und eine Volksmenge, die
nach vielen Tauſenden zählte. Jm Zuge voran ſchritten eine Ab
theilung Feuerwehr, dann das Muſikcorps der 26ber und die Depu-
tationen der Schulen, hierauf das Muſikcorps der 66er und die
Schützen und Kriegervereine, Vertreter der Jnnungen, Geſang und
Turnvereine Magdeburgs. Dies war allein ſchon ein impoſanter
Zug mit beinahe 50 Fahnen. Von Magiſtratsbeamten getragen,
folgten dann prachtvolle Blumenſpenden, hierauf eine Deputation
mit den Orden und Ehrenzeichen des Verblichenen und dahinter der
Leichenwagen mit dem Sarge. Hinter dem Sarge ſchritten
die Geiſtlichkeit von Magdeburg, die Angehörigen der Fa
milie Bötticher und hierauf die Ehrengäſte, die Mit-
glieder des Magiſtrats und der Stadtverordneten, das Offizierkorps
und Mitglieder hieſiger und auswärtiger Logen. Die Theilnehmer-
zahl belief ſich auf mehrere Tauſende, 100 Wagen folgten. Auf
dem neuen Kirchhof angekommen, hielt Generalſuperintendent Vier-
egge eine ergreifende Anſprache. Das Schlußgebet und den Segen
mit dem nachfolgenden „Vater unſer“ ſprach Paſtor Treu. Die
Sänger trugen zum Schluß das Lied „Mag auch die Liebe weinen“
vor. Dann ſchloß ſich das Grab viele ernſte Männer umſtanden
es thränenden Auges.

Deſſau, 22. Jan. (Freiherr von und zu Weichs
Der herzogliche Oberſtallmeiſter und Kammerherr Freiherr von und
zu ren iſt in der vergangenen Nacht nach längerem Leiden
geſtorben.

Wetterausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg:

Donnerstag, den 24. Jovuar: Froſt, wollig, bedeckt,
friſcher Wind.

GwWafſſerſtände bedeutet über, unter Nulh).
Saale und Unſtrut,

Fau. Wuchs.
Siraußinrt 32. Januar 1,50. 23. Januar 2,00. e 2,10e J 1,80. o c 7 3,84.rotha w. e E 2,44. c I 2,58. un 0,14Alsteben 21. 2,02. 22. r 2,14. 0,13

Cisſtand.
Elde.

Außig 21. Januar II. 22, Januar 0, II. S SDresden 327. P. 0,09Wittenberg 2 9 1,22. v 4 2 1,86. 9,14Barby h 1,30. 9 7 1,46 9,10Magdeburg 1, e 123. e 0,13Wittenbergo 2 e 1,91. 1,36. 0,07
Vollewitcſſhefſſiſer Tel.

Vermiſchte Nachrichten.
Wien, 22. Januar. Börſenrenten. Zm Hinblick auf

die im Deutſchen Reichstage erfolgte Anregung zur Konverſion der
49 r nahm die Spekulation Deckungen vor, wodurch ſich das
geſammte Koursniveau befeſtigte: neben Bankpapieren waren nament
lich Lokalwerthe lebhaft.

Paris, 22. Januar. Fondsbörſe. Der Markt war
etwas zuverſichtlicher, die Stimmung aber noch reſervirt. Renten be
feſtigt. Der Goldminenmarkt zeigte nach den ſtarken Raliſationen
der letzten Tage ein weſentlich deſſeres Ausſehen.

Vereinigung der Dresodner Bank und der Bremer
BVank. Die Verhandlungen zwiſchen der Dresdner Bank und der
Bremer Bank wegen Vereinigung der beiden Jnſtitute ſind nunmehr
von den Verwaltungen der beiden Banken zum Abſchluß gebracht
worden. Die Geſchäfte der Bremer Bank ſollen vom 1./1. laufenden
Jahres an die Dresdner Bank übergehen. Die Bremer Bank
erhält für den r ihrer ſämmtlichen Aktiven und a
ver 1./1. er. nominal 15 Millionen Mark Aktien der Dresdner Bank,
von 1./1. laufenden Jahres dividendenberechtigt. Mithin würden auf
je 4000 Mk. Bremer Bank-Aktien je 3000 Mk. Dresdner BankAktien
entfallen. Der Verwaltung iſt die Feſeung des Zeitpunktes der
Einberufung der Generalverſammlung vorbehalten.

Ragpeburger Vörſe vem 22. Jannar.

Magdeburger StadtObligationen, h 103.90) bdo. do. III 32 31 101,90 dChemiſche Fabrik Buckau Obligationen a 104,25 GWildeima in Magdedurg. Allgem. Verſichec.-Geſellſch. Uectier

per St. a 300 Mk. vollgez. 33 332 780,00 bMagdeburg FeuerVerſichernngs-Retien per St. à 9000 Mt.5 20 Sinn 150 150 4350,006
de. HagelVerſicherungsActien per St. à 1500 Mr.

mit 332 im. 43 100 650,00 Bdo. Ledens- Verſicherung Neiſen per St. à 1500 Mt.

mit 20 de J e 20 21 510,ſ0do. Rückverſich.Actien per St. à 900 Mk. vollgez. 45 40 h
u cerſ er d. M. Wagſ.iſſec, per St. à 300 M. wit 0 10

2 o j. 7Aetien-Brancrei Reuſtadt-Magdedurg 83 920 100,00 GChemiſche Fabrik Buckan Aetien, 9 6 825 121,00 v
Defſaner GasNectien. 10 102,„Kette“ Eldſcdi f-GeſellſchaſtNetien 12 u 5Magdeburger de und Waſchanſtalt. e 33do. BergwertsSt.- P. ANctien e 33 209

do. Straßendadn-kictien. 8 6 nSudenburger MajſchinenfabritKectien, e 14 hZuckerLiquidat.KaſſeActien. e e 8 5 53 109,50 5Magdeburger Zuckerraffin, St. Actien 9 0 53
d0 de. St. Prior. 0

Leipziger Vörſe vom 22. Januar.

Z ZfPfandbr. d. Sächſ. Landw. Leipziger Malzfbr. Schkeuditz
EreditPerein 9 101,80 G Div. von 92/99 1090 9 1148,00 G

Ercditdr. d. Sächſ. Landw. Thür. Gasg. Leipz. St. A. 178,00 G
Gredit Verein 8 1032,80 G Zucerrafſinerie Halle

Schuldſch. der Mansfelder Dir 92,99 144,90 bEewſch. von 59/67 (ev. 9 100,00
S

o von Buſchtiehrader., e 104,00 Ge. von i855 (ch) e Sra, aoheger de von i o 8
Altenburgegeiß St. 4 258,00 9 PragTurnau do. e 5 103,75 G

Leipziger Bank. 4 138,00 G3 Spar Dorſtew. Rattm., Be.-J.-N.do. Eredit- u. Sparbant 9 116,50 B er de 53,00 O
Cröllwiger Schuldverichreid. 4 103,50 G v Par. u. SojarölfabritTone Strakenbadn Dir 1892 4, ſeo. 75,00 G

Dir von 1892 3 9 92,00 G Mansfelder Kure 9 200,00 G

Wa gren und Prodnktenberichte.
Getreide.

Verlin, 22. Januar. Weizen emtt Ausſchluß von Raudweizen) per 1000 Kilogr.
loco ſtill, Termine nedriger, gekündigt Tonnen, Kündigungspr. Mk. dez., loco
116--42 Mk. nach Qualität dez., Lieſerungsqnalität 130 Mk. Gr. ſeiner gelber
märkiſcher Mk. dez., ctiwas geringerer Mk. ab Bahn bez. per

per Mai 1895 188,25 139

bis 19925 Mt. bez.z Roggen ver 1000 Kilogr. loco unbelebt, Termine niedriger, getündigt
To., Kündigungspr. Mk. loco 193--114 Mt. nach Qual.
Aik. bez., inkändiſcher guter 112-113 Mark ab Bahn bez., klammer weſentlich niedriger,

bez., Licferingsqnatität 119

per dieſen Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez,, per April Mk. bez.,
per Mai 1170117ä7,25 Mt. bez., per Juni Mt. bez., Juli Mt. bez.

Gerſte per 3000 Kilogr. flau, große, keine und Futtergerſte 92 dis 170 Mk. nach

Qualität bez. JHafer per 1000 Kilogr. loco matt, Termine ſlau, gekündigt Tonnen,
Kündigungsprets Mk. dez., Loco 196--140 Mk. nach Qualität bez., Lieferungs
qnatität 115 Mt. bez., pomnmerſcher mittel dis guter 113--120 Mt. dez., feiner 122 139
Mk. vez., geringer 106--112 Mk. bez., preußiſcher mittel bis guter 113 bis 120 Mk.
bez., jeiner 122 dis 130 Mk. bez., geringer 106--112 Mk. dez., ſedleſiſcher mittel bis
guter 112 124 Mt. dez., ſeiner 125--195 M. bez., ruſſiſcher Mk. bez., per dielen
Monat Mk. Durchſchnittspr. Mk. bez., per Mai 1895 114,25--113,75--114 Mr.
bez., per Juni 114,5--114,25 Mt. bez., per Juli 114,75 Mk, dez.

Mais per 1000 Kllogr. loco mate, Termine ſlait, gekündigt Tonnen,
Kündigungspreis Nk., Loco 108--131 Mk. nach Qualität, rukder. 1068, h

ky Poſten von 100 Ktr.

bez., amerik. 128--131 Mk. frei Wagen bez,, per dieſen Ronat Mk. bPez., Durch
ſchnittspreis Mk. bez., per Janugr Mk. bez., per Februar N. dez., per
Mai 107,5--107 Mk. bez.

Magdeburg, 22. Januar. Gebrüder Friedberg.) Neuer und alter Landweizen
124--129 Mt., Weſßweizen 117--124 Mk., glatter engliſcher Weizen 110—-123 vit.,
neuer Mk., neuer Rauhweizen 10 118 Mk., Roggen 216--119 M. Chepalicr
gerſte 125- 195 M. Landgerſte 115-—15 Mk., neuer Hafer 110--128 Mk. für 1006 KHogr.

e Seipsig. 22. Januar. Weizen per 2009 Kilogr. netto inländiſch. alter
Mk. bez. u. Br., do. neuer 120—127 Mk. bez. u. Br., do. aus ländiſcher 140--146 M.
bez. u. Br., flau. Roggen per 1000 Kg. netto in ländiſcher 112--118 Mk. bes-
u. Br., do. ausländiſcher 124--126 Mk. bez., matt. Gerſte per 1000 Kg. netto
Branugerſte 135--156 Mk. u. Br., do. Mahl- und Futterwaare 100--108 Mk. bez. u
Br. Hafer netto per 1000 Kg. inländiſcher alter Mk. bez. u. Br., do. neuer
105--120 Mk. bez. u. Br., do. aus ländiſcher Mk. bez. n. Br. Mais per 102
Kg. netto amerikaniſcher Mk. bez. u. Pr, do. rumäniſcher Rundmais 126
Mk. Br., do. ungariſcher

WWien, 22. Januar. Weizen ver Früdj. 6,72 Gd.,6,74 Br., per MalJunl 6,62 Gd.,
6,83 Br. Roggen ver Frühjahr 5,72 Gd., 5,74 Br., per MaiJuni 5,83 Gd., 5,5 Br.

Mais per September- Oktober Gd. Br., per Mal-Juni 6,51 Gd., 9,53 Br.
Hafer ver Frühjahr 6,18 Gd., 6,20 Gr., per MaiJuni 6,25 Gd., 0,27 Br.

Hamburg, 22. Januar. Weizen loco matt, dolſtein. koco neuer 126--132 Mk.
Roggen loco matt, meckienburg. loco neuer 122--324 Mt. ruſ ſcher loco ruhig
loco nener 76 78. Hafer matt, Gerſte matt.

Paris, 22. Januar. (Schlußbericht.) Weizen inatt, per Jan. 19,15, per Febr.
15, per MärzJuni 19,15, per Mai-Anguft 19,05. Roggen ruhig, per Januar
13,40, er Mai Auguſt 13,80.

Amſterdam 22. Januar. Weizen anf Termine matt, ver März 132, per
Roggen loco auf Termine ſtetig, per Dez. per

März 939, per Mai 93.
Vonudvn, 22. Januar. An der Küſte 1 Weizenladungen angedoten.
ntwerpen, 22. Januar. Weizen weichend. Reggen ruhig. Hafer fian-

Gerite ruhig
5 Petersburg, 22. Januar. Weizen loco 8,00. Roggen loco 5,30. Hafer

oco C „50.
New-York, 22. Januar. (Telegramm). Notber Winterweizen 82 Weizen per

Jannar 88 per Febrnar 59, per März 59 per Mai 60 Mais per Ja
mar 48 per Februar 49 per Mai 35 Mehl 2,80. Getreidefracht U.

Chieago, 22. Januar. (Telegr.) Weizen per Jamtar 51 per Mai 55
Mais per Jannar 43,

Zucker.
Hamburg, 22. Januar. Schlußdericht.) RübenRodzucker I. Prodnkt Baſis 88

Rendement nene Uſance, frei an Bord Hamdurg per Januar 9,1728, per März 9,22
per Mai 9,97 rer Auguſt 9,65. Feſt.

London, 22, Januar. 80 Prozent Japazuder ſoco 132, ſeſt, Räden-Nohzuidker
loco 89, ruhig.

Paris, 22. Jan. Schlußdericht.) Rohzucker behauptet, 88 Prozent koco 34.
Weißer Zucker feſt, Nr. 9 per 100 Kilogramm per Januar 25,87/2, per Februar 28,12
per März Juni 20,75, per Mal- Auguſt 27,

New k, 23. Januar. Zucker: Muscovado 2) Cents; roh Centtifugal 3 Cents,
raff. granul. 3

New-York, 21. Januar. Zucker (ſair. raſin. Muscovado 25

Kaffee.
Hamburg. 22. Januar. (Nachmittagsdericht.) Dood aperage Santos per März

76 per Mat 79, per September 769 per Dezember 74. Rudig.
Havre, 22. Januar. (Schiusbericht.) (Teiegramm von Peimann, Ziegler u. Co.

Kaffee goed average Santos per Janugs 99,59, März 93,75, per Mai 93,25,
Behauptet.

Havre, 22. Januar. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.) Kalfee n New
Hort ſchloß mit 5 Points Hauffe.

Amfterdam, 22. Januar. Java-Kaſfee good ordinary 52
New-ork, 21. Fyuar. Kaſſe fair Rio Nr. 7 30, do. Rio Nr. 7 p. Februar

14,85, do. do. p. April 1 „20.

Petrolenm.
Bertiu, 22. Januar. Petrolenm. Raffimrtes Standard widte per 109 Kg. unit Faß

Termine Gekündigt Kilogramm. Kündigungspreis Mk,

Loco per dieſen Monat w. eVremen, 22. Jannar. (Schluübericht.) Raſßnirtes Vetrolenin, Feſter. Loes
'5,80 BVr

Hamburg, 22. Jan. Vetrolentn koco ruhig, Standard wöite loeo 5,35 Br.
Stettiu, 22. Jannar. Perroteum loco 9.85.Antwerpen, 22. Januar. Schlußbericht. Raffinirtes Type weiß loco 14 bez.

und Br., ver Jannar 14 Br., per Januar-März 14 Br., per September Dezember

Spiritud.
Leipzig, 22. Januar. Spiritus (unverſteuert) per 20900 Literprozent ohne Faß

mit 50 Mt. Verbrauchsabgabe 51,30 do. mit 70 Mk. 31,70 G.
Werliin, 22. Janüar. Spiritus mit 50 Rart Werorauehsabgade per 3600 Liter

à 100 Proz. 106000 Proz. nach Tralles. Gefündigt L. Hündigungspreis
Loco mit Faß per dieſen Monat

Spiritus mit 70 Mark Verbrauchsabgabe. Loko qut behauptet. Gekündigt Liter.

d er Auguſt 38,9 bez., per September 38,0 38,7 bez.W Dambur 22 Januar. Spiruns rudig, per Januar- Februar 185 Br., per

Februar März 189, Br., per April-Mai 19 Br., per Mai Juni 193 Br.
Stettin, 22. Januar. Spiritus koco matt, mit 70 Mart Konſumſtener 31,10.
VPoſen, 22. Spiritus loco ohne Faß 0er) 49,009, do. loco odne Ja

er 29,0. NMatter.
Breslau, 22. Januar.

Verbraucsabgaven per Jannar 48,80, do. do. 70 Mark
Januar 29,30.

Paris, 22. Januar. Spiritus rudig, per Januar 34,25, per Fedruar 33,-5, per
März April 38,75, per MaiAuguſt 39.25.

Oele. Oelſagaten. Fettwaren.
Leipzig, 22. Januar. Rüdöl per 100 Ktlogramm netto ohne Faß flüſſiges

43 Mk. nom. Geſchftalos.
Wertin, 22. Januar. Rüböl per 100 Kiiogramm mit Faß. Termine feſter

Gekündigt Ctr. Kündigungspreis Mk. Loco mit Faß ohne Faß per diefen

Svpiritus per 100 Liter 100 Procent cxel. 59 Mark
Verbrancsabgaben ver

Monat 43,2 Mk., ver Mat 43,5 43,7 dez., per Juni 43,ß Mk.
Hamburg, 22. Januar. Rüböl ämverzollt) ſtill, ijoco 45.
Stettin, 22. Jan. Rüdöl loco unverändert, ver Januar 43,20, per Siyrit-Mai 43,50.
Köln, 22. Jannar. Rüböl loco 48,0, per Mat 46,490 Br.
Wreskau, 22. Januar. Rüdöl per Jannar 43,50, ver Mai 44,39.
Varis, 23. Januar. Rüddl endig, prr Jannar 58,00, per Februar 58,75, ver

NärzJunt 52,25, per Mai- Auguſt 49,00.

Futterſtoffe und Düngemittel.
Leiyzig, 22. Januar. Raps per 2000 Kllogramin netto

100 Kilogramm netto 9--10 Mk. Br.
Mk. Rapstuchne per

Hamburg, 21. Jan. Futterſtoſſe. Palmkuchen, deutlche 85——95 Mt. Cöcbsmnis-
kuchen, deutſche 129--130 Mk. Banmwollfagtkuchen 95 300 Mt. Erdnnßskuchen L5 bis
120 Mk. Ravpgskuchen 90 190 Mk. Leintuchen 119---115 Mk. Palmkernſchrot S i
85 M. die 1009 g.

London, 21. Januar. Chiliſalpeter, ord. 9 h. valf. 58h. t
Hülſeufrürhte.

Verlin, 2). Jannar. (Amntlich). Erdjen, getde, zum Kochen 20—40 Mt. Spetſes
bohnen, weiße 29--50 Mk. Linſen 20--709 Mk. per 190 Kg. SErhfen per 1009. Koch
waare 126-- 160 Mt. dez., Futterwaare 113-—325 Mk. nach Qual., jeine Bietorig Erbſen
145-- 190 Mkt,

Stroh. SHen.
Halle, 22. Januar. Sämmtliche Preiſe geiten für 50 Ag. Noggen-Langſtro9

Handdruſch) 2,00 Mk. Maſchinenſtroh 1,50, Wetzenſtroh Mk., Roggenſtrod Mk.
Wieſentheun neues (Pder) M., do. hieſiges 3,25—-3,59 M., do. fremdes 2,590——3 M., Klee
deu (hieſ.) 3,25--3,50 Mk., neues Luzerneuhen Mk. Torfſtreu 1,30 Mk.

Berlin, 21. Januar. MAmtkich.) Richtſtrod 450— 3,82 Mt. Hey 8,60 b
8,40 Mt. ver 100 Kg.

Nordhauſen, 22. Januar. Richtſtrod 9,05-9,59 Mk. Heu 5,50 --5,90 Mk.

Verlin, 22. Januar. (Amtlich). Weizenmebs! Nr. 00 19,09 17,00 dez., Nr. 9
10,75 15.25 dez. Feine Marken üder Notiz dezahlt. Roggenmedl Nr. 9
16,26 15,75 bez. do. f. Marken Nr. 0 und 1 16,75-- 16,50 bez., Nr. 3.50 Mk. döher
als Nr. O u. ver 100 Kg. brutto inel, Sack.

Bevlin, 22. Januar. (Amtſich.) Roggenmeht Nr. O u. per 199 Kg. Orutto in.
Termine niedriger. Gekündigt Sack, Kündigungspreis Mk., ver dieſe

Monat 15,65 dez., per Febrnar Lez., per April 15,90 dez., per Mai 15,99 bez.
per Juni dez

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
d Berlin, 21. Januar. (Amthich.) Kartoffeln per 195 Kg. 9-—5,99 M.

Butter. Eier. Fleiſch.
Berlin, 21. Januar. Amrlich.) Rindfleiſch von der Keule 1.10 3,60 Me.,

Bauchfleiſch 0,90 1,30 Mk., Schweinefleiſch 3,60——0,90 Mk., Kalbfleiſch 9, 90 1,60 Me.
Hammeifieiſch 90--3,50 Mt., Butter 1,80—2,80 Mk. ver I Kg., Gier 60 Stück 2,60 6.00 t.

Nordhanſen, 22. Januar. Landbutter 1,80 Mk., Speiſedutter 2,90 2,20 M.
feinſte Gutsdutter 2,40-—2,20 Mk., Eier (das Schockh) 4,29-- 4,00 Mt., 1,94.- 1,40 Me.
zür Kg. Käſe das Schock 9,00 3,50 Mk. Rindfleiſch 1,20 1,40 Mk., von der
Kenle (ohne Knochen) 1,60 Mk. Schweinefleiſch 1,20-- 1,40 Mk. Gerüucherter Specg 1,60
dis 2,80 Mk. Hammeiſteiſch 1,090--4,10 Mt. Kaldileiſch 1,10--3,90 Mt.

Vaumwolle und Wolle.
Leipzig, 22. Januar. Laut amtlicher Preisangabe für Kammzug auf ZJeft:

La Plata Comratt B. Januar 2.072 Febrnar 2,67 März 2,70 Mk., April
2,70 Mk., Mai 2,70 Mik., Juni 2,72 M., Juli 2,75 M Nnguſt 2,75, Septemder 2.75
Mt., Oktober 2,77 November 2,80 Mk., December 2 Tagesumſag 65000 Kl.
Tendenz rutig-

Bremen, 22. Januar. Schwoch. Baumwolle Npland middling keco 281, Ffs-
Wolle Nmſag 80 Balle

Metalle.
London, 22. Januar. Sikker in Barren 272,
Amſterdam, 22. Januar. Balcazinn 37

London, 22. Jannar. Chill-Küpfer 40 Lſtrk., per 9 Monat 41 Lſirl
Hamburg, 22. Januar. 2 Uhr I Min. Nachm. Silber 80,75.
Hamburg, 22. Januar. (Schluß-Courſe). Eold in Barren per Kllogr. N88

Vr., 3784 Gd., Silder in Barren per Kilogr. 81,600 Br., 80,50 Gd.
London, 22. Januar. (Schluß-Courſe). Kupfer per Cafſa 40 Kupfer 8

Mouate 4 le Hinn per Caffa 61 Zinn 3 Mongte 60 Bleh per Caffa
Jint per Cafſe 14 16

e Vuenos Rires, 21. Jauvar. Coldagio 257,00. v
Nio de Janeiro, 21. Januar. Wechſel auf London 10ih,.

Berantwarrich. Für Polttit: Chefredaktenr Adalbert Kurd Hertell; für Feuille-
ton, Theater Muſik und Sotales: Dr. Walther Gedens leben für Volk äwirthſchaft
nd Provinzielles: Dr. Friedrich Röhrs, fämmell9 in Kalc. Syprechſtunden der
Redaktion von 2--32 Vormittags.
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Die Gemeinde Diels dorf bei DieP RE S R gesneu erbauten Gemeinde Gaſthof (mitTanzſalom, worin ein ſchwunghaftes Actien-Brauerei 7 um Dberl-Faber

7 7 5 V Material er dariſchgeict lwurde, unmittelbar am Bahnhof dere U. e. Weimar-Raſtenberger Eiſenbahn und der In MünchenWeimar Sömmerdger Chauſſee gelegen,

mit vorhandenem Mobiliar unter den im rTermin bekannt zu machenden Be liefert von ihrer hieſigen Niederlage,Refor Sohnoelldämpfer Ziadnese, n. welche dieſelbe ſeit 1. December v. J. unter der Firma

n Konk Der Gemeindevorſtand. 7 Amit dem ertange Wien 1893 Kostomistt. 39 Eberl-Brau-Depot Halle d. S.
Reſtaurant mit Gartenlokal und

Specjalſftät.

44 r x wt s n r. Fleiſcherei in ſch. Dorfe nahe einer TaW dn an tüchtigen Fleiſcher 5 3 ranekestrasse S Am
e r Wirth billig zu verpachten. 30 e undF Off. unt. W. A. an Prange Co., etablirte, ihr Verlechönſted

Die
taatshau

as Wort
Abg.

uen Mu

hämpfen u. Einsäuern i e re vorzügliches, überaus malzreiches
verkauf in unſerer Sandgrube bei Niet-schützt kranke, angefaulte und keimende eben auf dagegen eröffnen wir an
demſelben Tage eine neue Sandgrube
im Gutsbezirk Granau, zu welcherNartoffeln vor gänzliche. m lVerderben.

der Weg von der Eislebener Straße an Wder abgebrochenen Granauer Kirche ab Recht, deBenaue Anleitung dazu lenkt le, den 22. 3 188 1854 ſeg VHalle, den 22. Januar 1895. 2 33 en.steht Jedermann e zu Dijensten. 5 (bekannt als beſtes Bier Münchens) nſicht ve
i aber fülBruckdorf NietlebenerVergbanVerein. in Faß und Flaſchenm Wer e m m s rn rundbeſiInhalt Iitor 600 480 330 200 150 100 form vewie i u e e e e u J o T. und empfiehlt ſich namentlich den Herren er Smit Kippr a r Trockenſchnitzel R t Köller tPreise in Mark 400 300 235 185 140 Ito per prompt und zur Lieferung während J eſtaura euren, re

d der Fabrikscampagne offerirt billigſt in t Feſtan Fabrik e n e prerrie tung Ladungen denen ganz beſondere Chancen geboten werden, ſowie e r

360 250 195 155 120 93 t neWilheim Thormeyer. ColonialwaarenHandlungen und ProductenGeſchäften

Ihr Roform Sehnel d impfer r ist ein wiruljen prauehvarer n rak- 12 rtügener Appar at, der in joder Hinsicht nichts zu wünschen übrig ueet, 2 ur Uebernahme von Verkaufsſtellen unter r r
Galonski bei Koschmin (Prov. Posen), 15. Nov. 1894. S Stück prima wirklich anſtändigen Bedingungen. it Einko
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Hoſſmann, Rittergutspächter. v 4 hthb IlJ i Die t n em-Mit Ihrom Viehfutterdämpfer bin ieh ausser ordentlich zufrieden.Kartoffeln dümpfon herrlieh, und ist. das Futter gegenüber meinen früheren Kosseln r e 1 jähriger ſehr ſchöner Wir hoffen, daß auch in Halle die

ochmal wert. Nach dom D n wird für dio Molk I Kuhbstall falbſcheck 3e i Simmenthaler Gutbekömm lichkeitSehlossgi en e p. unſeres Bieres bald bekannt wird und uns die Einführung dieſes
Baron von Königl. hat arm Maasderf erquiſten Sewenteg erleichtert

Amt iche 7 Bekannkmachun gen. bei Edderitz, Station Gr. Weiſzand. (853 Hochachtend

Bekanntmachung. Ein Verwalter Ehberl-Bräu-Depöt Halle a. S.
Behufs landespolizeilicher Abnahme der von der Halleſchen Hafen aus gebildeter Familie, der einjährig ge n tbahu, Attien Geſellſchaft in Halle a/S. zur Verbindung der Fabriken in dient hat und im Beſitz beſter Zeugniſſe Vr anckestrasse S.

der Thurmſtraße hier mit der Halleſchen Hafenbahn erbauten Auſchluſt iſt, wird ch ſofort oder 1. April geſucht. c ſter Lingeleiſe, iſt von dem Herrn Regierungs Präſidenten ein Termin auf Gehalt 500 Mk. Bewerbungen und Zeug- Für einen v d l b Ack h ül müht ſilFreitag, den 25. Januar d. J., Nachmittags 2 Uhr nißabſchriften einzufenden an A. Finger, 0 kt ſt ersle ener er auſchü er wecke re
an Ort und Stelle anberaumt, zu welchem auf höhere Anordnung die Vatereſenten Rittergut Mößlitz, Station Stums orf. e onomie- nspe Or, ſuchen zum 1. April er. Unterkommen r evang

hierdurch eingeladen werden. Perſönliche Vorſtellung erſt nach Ueber nwerheir., Ende Dreißiger, den ich beſtens als Oekonomie Lehrlinge ohne auen, ab
Halle a/S., den 21. Januar 1895. einkunft. (810 empfehlen kann, fuche ſelbſtſtändige oder mit geringer Zahlung von Lehr und chen Ad

Die Polizei Verwaltung. 7 i inein Koſtgeld. Anerbietungen vermittelt [317Suche 1. März einen nicht zu Steunng in Direktor Fischer in Baderslebeu.
jungen erſten Rittergut Köſtritz in Thüringen.Verwalter. R. Zerseh, Hekonomierath. Suche per ſofort eine

Erfahrung im Zuckexrübenbau und in c gRübenſamenbai ſowie in allen anderen Suche für mein Golonial-. Sp r m Ah Riamſ el n w
im Alter von 23-28 Jahren. ur

ituosen-, Tabak- m. Cigarren-
Zweigen der Landwirthſchaft iſt Bedingung. Gehalt 750 Unver- Gesehäſt 1845 Bewerderinnen mit beſten Zeugniſſen,

welche perfekt ſind in der feinen Küche,thete Bewerber mit beſten jheicathete Me ſten Zeug einen jungen Mann in der Aufzucht von Federvieh und
niſſen wollen ihre Meldungen, denen
ein ſelbſtgeſchriebener Lebenslauf bei aus anſtändiger Familie als der Behandlung von Wäſche, findenDer Stadtbaurath. zufügen iſt, richten an Frust S unter Z. 845 an die Berückſtichtigung. Domaine Oldis-

Genzmer. Tuchen, Domaine Oldisleben. 1699 Expedition dieſer Zeitung. leben. Fran Therese Tuchen.
Für den Inſeratentheil verantwortlich: A. Kirſte n. Notationsdruck und Verlag von Otto Toſer in Halle (Saale) Leipzierſtraße 87. Mit 1 Beilage.
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—SSTZTZDTZDAI SAnusſchr eibung.
Die Ausführung der Banarbeiten einſchließlich Lieferung der Materialien

um Bau eines Sprengwagen Schuppens auf dem Grundſtück Kloſterſtraße 6/9
oll im Wege der Wettbewerbung vergeben werden.

Angebote ſind bis
Montag den 28. Jannar Vormittags 10 Uhrauf dem Stadtbauamte einzureichen, woſelbſt die Bedingungen und Zeichnungen

ausliegen, e die Verdingungsanſchläge entnommen werden können.
Halle a/S. den 19. Januar 1895.
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Halle (Saale)- Beilage zu Nr. 3 der Halle
Landeszeitung für die Provin; Sachſen un

ſchen Zeitung.
d die angrenzenden Staaten.

23. Januar 1895.

Preußiſcher Landtag.
Jin Abgeordnetenhauſe wurde die Haushaltsdebatte fort

Weſeßt, die einen beſonderen Reiz durch eine offenbar wohl
porbereitete Erklärung des Reichskanzlers Fürſten Hohen-

Johe erhielt. Fürſt Hohenlohe ging dabei zum erſten Male ein
wenig aus ſich heraus und erfreute das Haus, das bisher nur
Feinen trockenen Staats und Thronredenton kennen gelernt,
Init einigen mehr perſönlich gefärbten Mittheilungen. Die
Wlnrempeleien des Herrn Richter, der dem Fürſten nur eine
Drnamentale Bedeutung zugeſprochen und über Zickzackkurs und
Rwige Miniſterkriſen geſpottet hatte veranlaßten
en Kanzler aus ſeiner Praxis heraus zu ers-
Fählen, wie Miniſterkriſen in den Zeitungen
Eniſtehe;. Nach ſeiner Meinung auf die allereinfachſte Art der
Mwelt. Jrgend Jemand, der gern einen anderen Jemand als

Miniſter ſehen möchte, erzählt das einem Journaliſten in der
Weiſe, daß der zweite Jemand ſchon Miniſter geworden ſei.
Natürlich ſtürmt der argloſe Journaliſt Wert über eine
olche Senſation in ſeine Druckerei, ſetzt die falſche Nachricht
chleunigſt in ſeine Zeitung und die Welt glaubt es und
die Miniſter ärgern ſich. Deshalb ſoll man, ſo ſchloß Fürſt
Höhenlohe ſeine fäſt feuilletoniſtiſch angehauchte, übrigens ganz
rei gehaltene Nede, derartige Zeitungsnachrichten richt
glguben, ſondern ſie abſchütteln wie Regentropfen.
m Kampfe um den Haushalt vertraten die Centrumsmänner

WBachem und Schalſcha die bekannten katholiſch kirchlichen
Wüniche, während Rickert den Agrariern eindringlich ins

Wewiſſen redete und ihnen ihre begehrliche Schlechtigkeit
it ernſthaften Worten verwies. Beſonders der Antrag des

gHrafen Kantitz brachte Heinrich Rickert aus Putzig in ein ge
indes Gruſeln. Mit herzbewegendem Pathos erinnerte er des
halb die Regierung an ihre Pflicht, Stellung zu nehmen

Fegen ſolches gemeingefährliches Beginnen. Finanzminiſter
Miquel, der es überhaupt geſtern gar nicht gut mit

err Rickert meinte, obwohl er deſſen gutes Herz pries,
eigte keine Luſt, Herrn Rickerts Wunſch zu erfüllen, ſondern
vollte mit frevelhaftem Gleichmuth warten, bis erſt der
lntrag wieder im Reichstag eingebracht ſei. Jm Uebrigen

Warakteriſirte er die einzelnen Haushaltreden recht gut mit dem
eitmotiv: Sparen, Sparen, Sparen! aber mehr ausgeben
ür des jeweiligen Redners jeweilige Sonderwünſche. Auch
ber die Konvertirung der preußiſchen Konſols ließ ſich Herr
iguel vernehmen und brachte es dabei einem

eiſtreichen Feuilletoniſten zum Trotz fertig, in einer
alben Stunde mit vielen wohlgeſetzten Reden gar nichts zu
gen und ſich um jedes Ja oder Nein mit diplomatiſcher

Schläue herumzudrücken. Das Staatsminiſterium habe, ſo
einte er ſchließlich mit h Lächeln, über dieſe An
elegenheit noch keinen feſten Entſchluß gefaßt, und ſomit habe

natürlich ſich auch noch keine Meinung über dieſe Sache
kden können. Das Haus fand n Witz nicht übel und
atſchte Miquel, dem hilfloſen Waiſen naben, chend Beifall zu.

2

Abgeordnetenhaus.
t 4. Sitzung rom 22. Januar.

Tagesordnung Etat.
Am Regierungstiſche ſind der Miniſterpräſident Fürſt e Hohen-de und die Staatsminiſter Frhr. v. Marſchall, Miiqu Freiherr
n Lerlepſch, Thielen, Boſſe, v. Köller, Frhi. v. Hammerſtein und
chönſtedt zugegen.

Die Sitzung wird um 11 Uhr eröffnet und es erhält zum
e haltes Erat. deſſen erſte Berathung das Haus fortſetzt,
as Wort

Abg. Bachem (Centrum). Er betonte, daß ſeine Partei dem
uen Miniſterpräſidenten unter Aufrechterhaltung ihrer ſeitherigen Be
ebungen loyal entgegenkommen wolle. Graf Limburg-Stirum habe dar
Recht, daß von Steuererleichterungen nicht die Rede ſein könne. Man
üſſe angeſichts der finanziellen Lage weitgehende Sparſamkeit walten
ſſen. Vei der Kommunalſteuerreform habe der Finanzminiſter die
nſicht vertreten, die Realſteuern ſtärker heranzuziehen, ſeine Partei
i aber für die Entlaſtung ſowohl des ſtädtiſchen wie des ländlichen
rundbeſitzes n Gleichzeitig mit der Steuerreform ſei eine Wahl

Fform ver prochen, ſeine Partei hätte nur unter dieſer Bedingung
der Steuerreform mitgearbeitet, und er hoffe, daß der Miniſter

Köller bald mit der Wahlreform kommen werde. Zur Geſundung
r preußiſchen Finanzen werde ſeine Partei gern mitwirken, aber
iter Feſthaltung der Franckenſteinſchen Klauſel. Das Deſizit von
4 Millionen könne nicht als ſo bedrohlich angeſehen werden, einer
its wäre die Amortiſirung in der vorgeſchriebenen Weiſe in Aus-
t genommen, andererſeits die Deckung für die Be-

jebsmittel der Eiſenbahnen auf den ordentlichen Etat
ernommen. Der vom Abg. v. Zedlitz angedeutete Weg

r Erhöhung der Einnahmen, die unteren Steuerſtufen
it Einkommen unter 900 wieder zur Steuer heranzuziehen, ſei un-
ugbar, man ſollte lieber die Einkommen über 10000 ſtärker
id eventuell ausſchliezlich heranziehen. Eine Konverſion der Aproz.
onſols in dreiprozentige hätte zwar manche Bedenken, müſſe aber
ch als letzte Reſerve betrachtet werden. Im Reichstage habe die
arole: „Sanirung der. Finanzen ohne neue Steuern“ allgemeinen
eifall gefunden er hoffe. daß der Finanzmiagiſter ſowohl den preu-
ſchen Etat wie den Reichsetat ohne neue Steuern ins Gleichgewicht
ingen werde, dann werde er ſich ein unſterbliches Verdienſt erwer
n und ſeine Partei ihm gern folgen. (Heiterkeit.) Redner dankt
m Juſtizminiſter für die Gebührenordnung bei der freiwilligen
erichtsbarkeit; für die niedrigen Objekte ſeien zwar die Koſten er
äßiat für die höheren aber noch nicht in gleichem Maße
hön Er ſtimme dem Grafen Limburg bei, daß
an etzt für die Landwirthſchaft mehr ausgeben
wie s früher für Kleinbahnen habe er volle Sympathie, aber es
irfe nicht, wie der Abg. Frhr. v. Zedlitz wünſchte, der Oſten in
ſter Linie und auf Koſten des Weſtens bevorzugt werden. Redner
müht ſich dann, aus dem Etat nachzuweiſen, daß für katholiſche
wecke relativ und abſolut erheblich weniger ausgeworfen wäre, als
d evangeliſche. Zum Kultusminiſter habe ſeine Partei alles Ver-
auen, aber nicht zu ſeinen Räthen. Die Wiedererrichtung der katho-
den Abtheilung im Miniſterium ſei unumgänglich. Se. Majeſtät
be ſich nicht geſcheut, zum Miniſterpräſidenten einen Kat'oliken zu
rufen, ſo daß man ſehe, welche hohe Geſinnung der König habe
d wie fern er von Mißtrauen ſei. Man ſei dem Monarchen tief
ulbar und er könne ſtets auf ſeine katholiſchen Unterthanen rechnen.
öge man in dieſer Richtung fortfahren!

Miniſterpräſident Fürſt Hohenlohe Der Vorredner hat ſein
dauern darüber ausgeſprochen, daß den Miniſterkriſengerüchten
cht entſchieden entgegengetret n wurde. Seinem Wunſch in einiger
ziehung zu entſprechen, habe ich das Wort ergriffen zunächſt aber

uß ich mich gegen einige Aeußerungen des Herrn Abgeordneten
ichter in der geſtrigen Sitzung wenden, der beizuwohnen ich zu
inem Bedauern verhindert war. Der Herr Vizepräſident des

taats miniſteriums hat bereits darauf geantwortet. Ich halte mich
er doch verpflichtet, einige Bemerkungen daran zu knüpfen, um ſo
hr, als der geehrte Herr mir eine nehr ornamentale Stellung in

der Regierung angewieſen hat. Der Abgeordnete Richter hat den
Mangel an Solidarität im Miniſterium bedauert. Der Herr Vize
Präſident des Staatsminiſteriums hat bereits geſtern darauf
jeantwortet. Jch habe darauf nur zu antworten, daßſuer Zeit dei den Beſprechungen innerhalb des Mini-
ſt riums keine Meinungsverſchiedenheiten beſtanden und auch ſeitdem
laube ich nicht, daß die Regierung Anlaß zu der Annahme gegebenhat daß Meinungsverſchiedenheiten in ihrem Schooße beſtehen.

Allerdings können ja in einem Kollegium nicht alle Mitglieder der-
ſelben Anſicht ſein, aber ich bin bemüht in den Berathungen des
Stagtsminiſteriums die Meinungsverſchiedenheiten auszugleichen, und
wenn wir mit Beſchlüſſen an die Oeffentlichkeit treten, ſo ſind wir
einig. Mon hat ſich üder die Unſicherheit der Zuſtände beklagt in
Bezug auf Miniſterwechſel u w. Wie entſtehen dieſe Gerüchte Es

iebt in Preußen zahlreiche Staatsmänner oder ſolche, die ſich dafür
lten, (Heiterkeit) die haben ihre Freunde. Der gute Freund wünſcht

aber, daß der ihm befreundete Staatsmann an die Stelle komme,
für die er ihn würdig erachtet. Geſchieht das nicht, ſo ſind beide
Freunde gekränkt. Was geſchieht nun Dieſe Freunde gehen zu
einem befr undeten Jnurnaliſten und faſt Jeder derſelben iſt mit
einem Journaliſten befreundet und nun ſagt er nicht: Mein
Freund, der betreffende Stag'smann wünſcht oder ich wünſche, daß
er die und die Stelle b.kommt, ſondern er r der betreffende
Staatsmann X. wird Miniſter oder Votſchafter. Man vertraut dabei
darauf, daß dieſe Nachricht an maßgebender Stelle geleſen werden
und einen Einfluß ausüben könnte. Eine ſolche ſenſationelle Nach
richt bringt der Journaliſt ſehr 9 i die Zeitung. Denn was

et es Senſatio relleres, als die Abſchaffung eines Miniſters Mir
tehen auf dieſem Gebiete zahlreiche Erfahrungen zu Gebote. Zu
n'chſt in meiner Eigenſchaft als r Miniſterpräſident. Jch bin
damals durch ein mich ehrendes Mißtrauensvotum beider Kammern
beſeitigt worden. Anders war es in Paris. Der Pariſer Votſchafterpoſten
iſt ein ſehr wichtiger und ein ſehr ſchwieriger. Auch hier wurde
durch einen Freund in die Preſſe die Rachrſcht gebracht, der Fürſt
Hohenlohe gedenke demnächſt abzugehen. Aehnlich war es in Straß
bur Jn den neun Jahren meiner Amtsthätigkeit ſind keine ſechs
Monate vergangen, ohne daß in irgend einer Zeitung die Na richt
verbreitet wurde, der Staatthalter ſei müde und würde abgehen.
Durch ſolche Dinge en ſtehen dann Gerühte; ich bin dem gegenüber
ſehr kühl und möchte Jhnen nur wünſchen daß Sie meinem Vei-
ſpiele fo gen und dieſe Kriſennachrichten an ſich ablaufen ließen, wie
Regentropfen am Regenmantel. Die Sache hat aber ihre ernſte und
bedauerliche Seite. r Z itungsleſer bat nicht den Gkeichmuth, der
mir eigen iſt, ſondern er glaubt de Gerüchte, und daraus entſteht
nun Unzufriedenheit, Unruhe und Peſſimismus. Laſſen ſie mich mit
der Hoffnung und dem Wunſche ſchließen, daß dieſe Gerüchte endlich
ihr Ende finden und daß es uns vergönnt ſei, unſere Ar eit ruhig
n terin zu vollenden, zum Wohle des Vaterlandes. (Bei
all rechts.

Abg. v. Schalſcha (Centr.): Auch ich bin im Allgemeinen mit
der Steuerreform zuftieden, wenn auch über die Einſchätzung, nament
lich bei der Ergänzungsſteuer, mancherlei Beſchwerden beſtehen. Dieſe
letzteren beziehen ſich hauptſachlich darauf, daß bei Gütern Land und
Gebäude einzeln eingeſchätzt werden das iſt eine Ungeheuerlichkeit!
Ueberhaupt müſſen die kleinen Nörgeleien und Quälereien bei der
Einſchätzung aufhören und die jedesmalige Lage einer Gutswirthſchaft
oder eirer Fabrik mehr berückſichtigt werden, denn auf die Dauermüſſen die Vermögenswerthe den Ertragswertben folgen und letztere

ſinken ja in Fo ge unſerer Wirthſchaftspolitik mehr und mehr. ir
werden nicht fehl greifen, wenn wir annehmen, daß der geſammte
Veſitz Preußens in Landwirthſchaft und Forſten von 18 19 Milliarden
vermindert, wie überhaupt das geſammte Nationalvermögen ſeit zehn
Jahren um 25 zurückgegangen iſt. Man nennt das eine Ver
ſchiebung des Nationalvermögens iſt es auch eine Verſchiebung,wenn man dem Fuchs das Fell über die Ohren zieht (Heiterkeit.)
Nachdem die Landwirthſchaft verarmt iſt, verarmt allmählich auch
die Jnduſtrie und das Kapital. Die Verſchuldung iſt in der Land
wirthſchaft progreſſiv gewachſen, der Verkaufswerih ſtetig gefallen.
Jm Augenblick können uns alle Maßregeln zur Regelung des An
erbenrechts, zur Hebung des Kredits uſw. nichts nützen, das iſt alles
Zukunftsmuſik und leeres Stroh (Heiterkeit). Schnelle Hilfe iſt
den Landwirthen nur durch Hebung der Getr idepreiſe zu bringen
und dieſes Hilfsmittel liegt beim Reichstage. Den ſchwerſten Schaden
bringt uns die unterwerthige Valuta anderer Länder, die unſern
Export ſchädigt, den Jmport aber begünſtigt. Jn dieſer Beziehung
haben wir die ſchlimmſten Erfahrungen mit Argentinien mit ſeiner
u iterwerthigen Goldvaluta gemacht, und ſelbſt die Ruſſen, die bisher
die ſchlechteſte Valuta gehabt haen, haben am eigenen Leibe ſpüren
müſſen, was es heißt, wit einem Lande mit noch ſchlechterer Valuta
zu konkurriren. Der argentiniſche Weizen beherrſcht die Welt, der
ruſſiſche hat darunter zu leiden. Dieſen Verhältniſſen ſieht Deutſch
land hilflos und thatlos gegenüber es läßt ſich abzapfen bis auf
den letzten Tropfen, wie eine wohlerzogene Kuh. (Heiterkeit.) Wollte
aber auch Deutſchland auf dieſem Gebiete etwas thun, es würde
der Landwirthſchaft nichts nutzen es kommt ganz darauf an, wie
ſich Rußland dazu verhält und dieſem gegenüber ſind uns die Hände
durch den Handelsvertrag vollſtändig gebunden. Eine Remedur der
Valuta erſcheint alſo gegenwärtig unmöglich. Schnell und radifal
helfen kann nur der Antrag Kanih (Aha! links). Er iſt geeignet,
d.n künſtlichen Druck, der auf den landwirthſchaftlichen Preiſen ruht,
zu beſeitigen. Seine Annahme würde keinen Bruch mit dem
ruſſiſchen Handelsvertrag edeuten; denn Artikel 5 Alinea 2
beſtimmt, daß von den Beſtimmungen des Handelsvertrags diejenigen
Gegenſtände ausgenommen ſein ſollen, die in einem der Vertrags
länder Gegenſtand eines Monopols ſind oder werden. Dieſer Artikel
in in meinen Augen der verſtändigſte des ganzen Handelsvertrags
(Heiterkeit). Auf den hervorragendſten Poſten, auf denen ſich die
neun Miniſter befinden, iſt die Poſition oft recht ſchwer. Jch möchte
aber ſagen Miniſter werden iſt eine große Ehre, Miniſter bleiben,
unter Um änden nicht. (Heiterkect.)

Abg. Rickert (fr Vereinig.) Nach den Worten des Miniſterprä-
ſidenten wiſſen wir nun, was wir von den Kriſengerüchten zu halten
haben. Aber im Volk verſteht man nicht, wie es möglich war, daß
ein Mann wie der Graf Caprivi ſo ſchnell ſein Amt niederlegen
mußte, das erzeugt das Gefühl der Unſtcherheit. Wir werden jedes
Miniſterium bekämpfen, das etwa den Zedlitzſchen Schulgeſetzentwurf
wieder aufleben läßt. Zum Etat übergehend, führt Redner aus
Es laſſen ſich für die nächſten Monate Mehr- Einnahmen an
Zöllen und Verbrauchsſteuern mit ziemlicher Sicherheit im Reiche vor
ausſehen. Wir werden von der Tabakſteuer abſehen können und den
beſonderen Schutzzollbeſtrebungen der Süddeutſchen nicht nachgeben
brauchen. Ueber erhöhte Matrikularbeiträge können ſich die Einzel
ſtaaten nicht beſchweren, nachdem ſie über 600 Millionen vom Reiche
an Ueberſchüſſen empfangen haben. Verlangt der Miniſter 20 Mill.
für Schulzwecke, ſo würden wir dieſe Forderung anerkennen und
Zuſchläge zur Einkommenſteuer bewilligen. Warum zögert der Mi-
niſter mit der Konvertirung der 4 Figen Konſols.
Man kann der Landwirthſchaft ja gar keine beſſere
Gelegenheit zu billigen Hypotheken verſ haffen Und
macht dabei eine bedeutende ZinsErſparniß. Zunächſt empfiehlt
ſich eine rig des Zinsſatzes auf 31 Die Klagen der
Landwirthſchaft ſind gefährlich, ſie ſchädigen den landwirthſchaftlichen
Kredit. Den Antrag Kanitz hat ein nationalliberaler Parteiführer
mit Recht als gemeingefährlich bezeichnet; das ſind unerfüllbare
Probleme. Es wäre intereſſant zu erfahren, wie die Regierung zu
dem Antrage Kanitz ſteht. Derſelbe führt nur neues Waſſer auf die
Mühlen der Sozialdemokratie.

Finanzminiſter Dr. Miquel: Erklärungen über Anträge, die
vor den Reichstag gehören, hier abzugeben, iſt nicht meine Aufgabe.

Wenn der Antrag Kanitz im Reichstag verhandelt wird, werden wir
eine klare Antwort geben. Auch diesmal habe ich, wie immer am
Schluß der Generalderatte, dasſelbe Lied Sparſamkeit Sparſam-
keit, gleichzeitig Ge.d gusgeben Geld aus eben gehört, und gleich
zeitig hat man Dunfelheit darüber gelaſſen, wie das Geld herbei

eſchafft werden ſoll. Bei aller Sparſamkeit verlangt man mehr Geld
ür Kirche, Schule, Landwirthſchaft, Kleineiſenbahnen. Seit vier
Jahren ſtecken wir im Deſizit. Wenn ich nach den Nitteln
zur Deckung dieſes t frage: keine Antwort! Herr Rickert mitſcnen uten Herzen mahnt uns, nicht unruhig zu werden, die Zeiten

werden ſchon beſſer werden. Das Reich hat ſeine Fran ſen um
100 Millionen verſchlechtert, nur in Folge deſſen iſt Preußen herab

ekommen. So lange aber Niemand angeben kann, wie dieſe ſchlechteWir ohne neue Steuern verheſſert werden kann, ſind alle Reden in

den Wind geſprochen. Der Abg. Bachem hat ſich bei der Ver
wendung der Staatsmittel über Mangel an Parität beklagt. Der
Finanzminiſter da:f keine Proteſtanten und Katholiken, überhaupt keine
Konfeſſionen kennen. Die katholiſche Kirche läßt es doch gewiß nicht an
Aufmerkſamkeit bei Wahrnehmung J fe len. Die Haupt
frage iſt die der Konvertirung der Konſols. Ich habe dieſe Frage
abſichtlich in meiner erſten Rede nicht erörtert, weil ich glaube, daß
nichts dabei herausfkommt. Ich bin fortwährend gedrängt worden
von Intereſſenten und Nichtintereſſenten, auch bloß Neugierigen,
(Heiterkeit) hinter denen man aber auch biswei en Intereſſenten ver
muthen kfann, ich ſollte mich erklären, ob der Staat konvertiren
will oder nicht, das ſei zur Beruhigung der Bevölkerung un
dedingt nöthig, denn es könnten ſonſt Einige auf den Ge
danken kommen, ihre vierprozentigen Konſols zu veräußern,
während ſie es gar nicht nöthig haben die nothwendigen Operationen,
die auf dem Weltkapitalmarkt in Scene gen werden müſſen, ſeien
noch nicht vorbereitet. Jch habe auf dieſe Fragen weder ja noch
nein geantwortet, und ich glaube, das war die richtige Stellung.
(Sehr richtig rechts.) Von einer ſolchen Frage darf die Regierung
nur dann ſprechen, wenn ſie gleichzeitig handelt. Der jetzige Zinfuß
der Konſols iſt zu hoch und man kann das Kapital billiger bekom
men, aber es iſt die Frage, ob der jetzige niedrige Zinsfuß auf dem
Kapitalmarkt dauernd oder nur vorübergehend iſt.
Männer die in dieſer Frage nur eine fis-kaliſche Frage ſehen, machen mir den Vaorwurf,
daß ich nicht ſchon längſt die ſofortige Konvertirung beantragt habe.
Bei einer e ertmeng würde unter gewiſſen Vorausſetzungen ſelbſt
ein Herabgehen auf 3 pCt. nicht genügen. Dieſe Frage iſt aber
nicht rein ſiskaliſch, und ich nehme den Vorwurf auf mich daß ich
dieſe Frage unter einem weiteren Geſichtspunft anſehe. Man wird
mir vielleicht ſpäter den Vorwurf machen Warum heſt du den
Moment nicht beyutzt, um ein gutes Geſchäft für die Staatskaſſe zu
machen wenn aber der Zinsfuß ſich ſpäter für längere Zeit günſtig
ſtellt, dann werden die Leute, die mir heute zur Konvertirung
rathen, über die damalige Unfähigkeit des Finanzminiſters
die Hände ringen. Die Regierung hat zu der Frage
noch keine Stellung genommen folglich auch ich nicht.
(Heiterkeit.) Jch werde es von der künftigen Entwickelung abhängig
machen, was wir demnächſt für einen Beſchluß faſſen werden. Die
Abgg. Rickert und Bachem halten jeden Weg der direkten Steuer
für gerecht, den jeder indirekten für ungerecht. Dieſe alte Theorie
trifft für die Praxis nicht zu. 96 aller Steuerpflichtigen in
Preußen haben ein Einkommen von unter 6000 dieſe 96
würden, wenn wir das Defizit im Reich durch direkte Steuern
decken wollten, gezwungen ſein, zu zahlen. Beim Tabak

wo wir jetzt die ungerechteſte, Form der Veſteuerung,
die wichtsſteuer, haben, werden nur die Konſumenten ge
troffen. Die Härte einer ſolchen Steuer iſt gar nicht zu ver

leichen mit der einer Zwangseinkommenſteuer. Jm Reich wird eine
eit kommen, wo auch die rückſichtsloſeſte Steuerpolitik nicht mehr

eine Balanzirung herbeiführen kann. Wenn ich heute Herrn Rickert
den Vorſchlag ma dte, ſtatt der Tabakfabrikatſteuer die Finanzreform
einzuführen, wonach das Reich die Garantie übernehmen ſoll. daß in
Zukunft die Ueberweiſungen die Matrikularumlagen überſteigen, bin
ich überzeugt, daß der Herr ſich dafür bedanken wird denn
es würde ihm unſicher ſein. ob das Reich in der Lage
f in wird, ein ſolches Verſprechen zu geben und zu halten. Die
Beſchwerden des Abgeordneten von Schalſcha über die Ver
anlagung der Ergänzungsſteuer ſind unbegründet ich habe Vorſorge
getroffen, daß mit der größten Vorſicht verfahren werden ſoll und
das Geſetz loyal zur Anwendung kommt. JFch bin der letzte, der esin übertriebener Weiſe auf die Landwirthſchaft anwenden laſſen

wird. Die große Mehrheit dieſes Hauſes iſt der feſten Ueberzeugung,
daß der gegenwärtige F'nanzzuſtand, wie es auch in der Thronrede
ausgeſprochen iſt, nicht lange mehr dauern darf daß es uns
immer ſchwieriger ſein wird, herauszukommen, je länger
wir warten. Sie ſind zweitens in der großen Mehrheit
überzeugt, daß, nachdem das Reich 35 Millionen Zölle preis
gegeben hat, dagegen 60 Millionen neue Ausgaben für die Militär
reform nothwendig geworden ſind, es nun am Reiche iſt, einen
mäßigen Erſatz durch Luxus- und andere Steuern zu geben. Die
große Mehrheit dieſes Hauſes iſt, wenn die Lage im Reich ſich nicht
ändert, entſchloſſen, den gegenwärtigen Finanzzuſtand nicht beſtehen
zu laſſen, ſondern mit eigener Kraft n Preußens Finanzen Wandel
zu ſchaffen. Wenn das ſo iſt, ſo iſt die Stockung der Fivanzen im
Reich für uns überwindbar, aber ſie bleibt ein ſchwerer Schaden im
Deutſchen Reich und unter dieſem Schaden werden wir dennoch in
Preußen mitleiden müſſen. Beifall rechts.)

r von Erffa (konſ.). Die Thronrede hat es als die dring-
endſte Aufgabe der Regierung bezeichnet, der Landwirthſchaft zu
helfen. Das hat in landwirthſchaftlichen Kreiſen große Befriedigung
erregt, denn darin liegt eine Anerkennung für die Berechtigung des
Auftretens derjenigen, die für die Landwirtſchaft ſchon früher ein
etreten ſind. Ruf dieſes Wort von höchſter Stelle vertrauen die

Landwirthe. Giebt es einen ſchrofferen Gegenſatz dazu als die Wen
dungen Richters gegen die Begehrlichkeit der nimmerſatten Agrarier
Da wundert ſich Herr Richter noch, daß man ihn nicht als Freund
der Landwirthſchaft betrachtet. Herr Bachem hat deren Nothlage an
erkannt, aber er ſollte ſeine Meinung nun auch in Thaten umſetzen.Wenn zwei Miniſter, darunter der V niſterpraäſivent, und ein Staats

ſekretär Katholiken ſind, dann ſollte doch Herr Bachem ufrieden ſein
denn wenn alle ſeine Wünſche erfüllt würden, dann bliebe ſchließli
für die Evangeliſchen gar kei Raum mehr. Widerſpruch im Cen-
trum.) Die Mehraufwendungen für die Landwirthſchaft kommen
noch lange nicht dem gleich, was man in Bayern und andern Einzel-
ſtaaten dafür leiſtet; erfreulich iſt aber, daß man die Viehzucht
ſchützen will gegen die ausländiſchen Seuchen, man ſollte aber
auch im Innern die Viehprodukte ſchützen, z. B. die Butter
gen die Margarine. Zu den Abhilfemitteln gehört auch die
zörſenreform in dem Sinne, daß der Terminhandel in fiktiven

Waaren verhindert wird. Das Vörſenregiſter findet auffallend ſtarken
Widerſtand die beiden Männer, die den Muth hatten, dafür einzu
treten, ſind aus dem Vorſtande der Börſe herausballotirt worden
(Heiterkeit rechts). Ferner muß der Zuckerinduſtrie geholfen werden
durch Prämien, da die anderen Staaten ihre Prämien nicht beſeitigt
haben. Daher und in Folge des Aufgebens der Materialſt uer
rühren die abnorm niedrigen Nübenpreiſe. Die Prämien müſſen
nicht allein verlängert, ſondern auch erhöht werden außerdem ſollte
man die Zuckerfabrikation kontingentiren, zu der ſich jetzt bei der
ſchlechten Rentabilität der anderen landwirthſchaftlichen Branchen
alles drängt. Aber ſchnell muß etwas geſchen, ehe es zu
ſpät wird. Wenn man in Amerika unſeren Zucker ſchlecht be
handelt, ſo ſollte man mit Repreſſalien vorgehen, denn Amerika
braucht uns mehr als wir es gebrauchen. Jn Bezug auf den An
trag Kanitz ſtehe ich auf dem Standpunkt meiner Freunde (Rufe:



Zetzt 7) In der Bevbblkerung iſt ein völliger Umſchwung der Mei
nungen ber eingeireien. Der Regterung Abſt daran
liegen, den Antrag zu prüfen und nicht kürzer Hand abweiſen (Ruf:Staatsrath 9). Sozialiſtiſches ſindet ch in dem Antrage nicht

die Sozialdemokraten ſtimmen dagegen wie gegen jedes Monopol.
Ein Stoatsmonopol iſt mir lieber, als das private Börſenmonopol,
welches der Freiſinn allerdings ſchützt (Beifall rechts). Selbſt
wenn ein Tropfen ſozialiſtiſchen Oeles an dem Monopole kleben
follte, ſo wäre das nicht ſchlimm. Herr v. Bennigfen würde ſein
Urtheil über den Antrag Kanitz nicht ſcharf geſprochen
haben, wenn er den U n ſchwung der Anſchauungen namentl.ch auch
in der Provinz Hannover vorausgeſehen hätte. Für den Konſumenten
würde eine Beſſerung eintreten, denn trotz der billigen Getreidepreiſe
S die Brotpreiſe immer noch die alten geblieben. (Hört! rechts.

die Freiſinnigen kümmern ſich jetzt gar nicht mehr um ihren
lieben Konſumenten und ſein theures Broi. Unter den begehr-
lichen Elementen hat Herr Richter die Börſen vergeſſen und
die Freiſinnigen nehmen die im rothen Hauſe
in Berlin in Kauf, nur die Landagrarier bekämpfen ſie.
Der Finanzminmſſter hat an den Landtag appellirt; ich kann n
dieſem Appell nicht anſchließen, denn ich kann mich nicht der
r daß es patriotiſch iſt, die feſtgefahrene und
aus dem Geleiſe r Reichsmaſchine durch Oel aus unſerem

t wieder in Gang zu e Wenn die Reichsmaſchine den
ienſt verſagt, dann wäre es Nufgabe der Reichsregierung, die Zu

ſtände zu beſeitigen, welche hinderlich ſind. Jn dem Beſtreben, einen
ſolchen Weg zu finden und zu ſuchen, werden die Konſervativen

Zeit hinter der Reichsreg'erung ſtehen. (Ruf links: Soll das
r Staatsſtreich ſein Beifall rechts.)

Nach perſönlichen Bemerkungen der Abgg. v. Zedlitz und
Bachem wird nach 4 Uhr die weitere Debatte bis Mittwoch
11 Uhr vertagt.

Dentſcher Reichstag.
Dem Tiſche des Hauſes wurde ſchon vor Beginn der

Sitzung ſeitens der Abgeordneten eine große Aufmerkſamkeitgeſchenkt es waren u ihm einige Holzſtücke und kleinere

Brettchen niedergelegt, die von den s Mitgliedern
um und um gedreht und ſehr eingehend betrachtet wurden.
Es ſchien Quebrachoholz zu ſein, das in der letzten Zeit in derPreſſe ja ſo häufig genannt worden iſt, aber ſicherlich ſo
manchem Reichsboten noch gänzlich unbekannt ſein mag. Jm
übrigen lag das Schwergewicht der parlamentariſchen Jntereſſen
geſtern mehr im Abgeordnetenhauſe als am Brandenburger

hor, wo man ſich über die Abänderung des Zolltarifs be
treffs Drogen, Kakao, Baumwollenſamen u. ſ. w. unterhielt.

Die Debatte ergab eine unzweifelhafte Mehrheit für die
Regierungsvorſchläge die allerdings erſt noch in einem Aus-
ſchuſſe deſtillirt werden ſollen. Mehr noch als die eigentliche
Vorlage interefſirte übrigens das Haus der Zoll auf Que-
brachoholz, der vom Freiherrn von Stumm geſchickt in die
Debatte mit vereinag gen wurde. Auch für dieſen Zoll
ſcheint im Hauſe eine Kehrheit vorhanden zu ſein.

e

20. Sitzung vom 22. Januar.
Am Tiſche des Bundesraths ſind die Staatsſekretäre v. Boetticher,

Frhr. von Marſchall und Graf von Poſadowsky anweſend.
3 Bei ſehr ſchwach beſetzten Bänken wird die Sitzung um 1, Uhr

eröffnet.
Präſident von Levetzow erbittet Namens des Präſidiums für

dieſes die Genehmigung, wie in früheren Jahren Sr. Majeſtät demKaiſer zu Allerhehſt Geburtstage die Glückwünſche des Hauſes
darzubringen.

Das Haus ertheilt die r.Auf der Tagesordnung ſteht die Berathung des Geſetzes,
S die Abänderung des Zolltarifs. s Wort nimmt

terzu der
Staat svſekretär des Reichsſchatzamkes Graf von Poſadvwsky:

Die Nr. 1 ves vorliegenden Geſetz-Entwurfs betrifft den
Aether. Bei der Belaſtung des inländiſchen Aetherproduktes
in Folge des Branntweinſteuergefetzes erſcheint ein Ausgleich
zwiſchen dieſer und dem Zoll durchaus geboten. Ohne eine
Steigerung des Zolles iſt die einheimiſche Aetherinduſtrie nicht mehr
konkurrenzfähig. Nur der Schwefeläther ſoll ausgenommen ſein, da
er im Jnlande ſteuerfrei aus Branntwein hergeſtellt werden darf.
Die in Nr. 2 verlangte Aend rung der Anmerkung a zu Nr. 13e 1
des Zolltarifs erſcheint durch die Rückſicht auf unſere Holzinduſtrie
geboten. Nach der bisherigen Beſtimmung ſtand den Bewohnern
nnd Jnduſtrien der Grenzbezirke der zollfreie Bezug von Bau und
Nutzholz aus dem Auslande, wenn es direkt aus dem Walde kam,
frei, vorbehaltlich örtlich anzuordnender Aufhehung oder Beſchränkung
im Falle drs Mißbrau ts. Das hat zu Unzuträglichkeiten geführt,
indem ſich nahe der Grenze Sägemühlen etablirten, welche dieſe Be
ſtimmung in größtem Maßſtabe ausnutzten. Es ſoll jetzt dem Bun-
desrathe vorbehalten ſein, geeignete Anordnungen zu treffen, um eine
über das wirkliche Bedürfniß hinausgehende Ausnutzung hintanzuhalten.
Aus den weiteren Beſtimmungen der Novelle hebe ich die Erhöhung
des Zolles auf Kakaobutter hervor. Dieſelbe iſt nothwendig, um die
einheimiſche Jnduſtrie, welche ſich mit der Entölung des Kakaos be
aßt, zu ſchützen. Die Erhöhung des Honigzolles iſt eine nothwendige

olge der erhöhten Zuckerſteuer. Nach den techniſchen Unterfuchungen
iſt es nicht möglich, Kunſthonig von Naturhonig zu unterſcheiden
es wird alſo nothwendig ſein, den erſteren ebenſo zu behandeln wie
den letzteren. Die Behauptung, daß agrariſche Intereſſen dabei im
Spiele ſeien, trifft nicht zu. Die Jmkerei iſt in der Hauptſache eine
Nebenbeſchäftigung der kleinen Leute auf dem Lande. Wenn die
Pfefferkuchen Induſtrie gegen die Erhöhung des Honigzolles ſich er
klärt, ſo iſt das unberechtigt. Jn Deutſchland werden nach der
Statiſtik 220000 Doppelzentner Honig produzirt; aus Amerika
werden 37000 Doppelzentner importirt. Jch meine, die
deutſche Bienenzucht könnte auch dieſe 37000 Doppel-
zentner noch dazu produziren. Zur Fabrikation des Honigkochens
wird aber überwiegend künſtlicher Honig verwendet und der echte
Honigkuchen iſt ein Luxusarti el, der wohl noch etwas theurer bezahlt
werden kann. Eine wichtige Stelle nimmt in der Novelle die Er-
höhung des Zolles auf Baumwollſamenöl ein; er ſoll von 4 auf10 Mark für 100 Kilogramm erhöht werden. Auch hier ſind nicht
agrariſche Intereſſen beſtimmend eweſen. gilt in erſter Linie,
die einheimiſche Fabrikation von Speiſeöl zu ſchützen. Die Margarine-
Fabrikation wird von der Erhöhung des Zolles kaum berührt; denn
der Zuſatz von BaumwollenSamenöl bei der Margarine iſt ſo
gering, daß der höhere Zoll keine nennenswerthe Vertheuerung her
beiführen kann. Schließlich ſoll die Einfuhr von Parfümerien höher
belaſtet werden. Zum Theil wird das dadurch gerechtfertigt, daß
die fertigen Parfümerie-Fabrikate vielfach zu Genußzwecken verwendet
werden. Es dürfte ſich empfehlen, wenn der Reichstag die vor
Jiegende Novelle recht bald erledigen wollte, damit die Fertigſtellung
des amtlichen Waarenverzeichniſſes möglich wird.

Abg. v. Stumm (Rp.) beantragt, für die Vorlage eine Kom
miſſion einzuſetzen. Tieſe könnte ſich aber nicht darauf beſchränken,
nur die Vorſchläge der Vorlage zu prüfen, ſie müſſe weitergehen und
zuſehen, ob nicht noch anderweit durch Zollerhöhung der Nothſtand
der Landwirthſchaft gehoben werden könne. Eine Erhöhung der
Getreidezölle komme leider nicht in Frage wegen des Entgegenſtehens
der Handelsverträge, ſonſt würde ſich die Mehrheit gewiß ohne Wei
teres zu einer Erhöhung entſchließen. Ausgeſchloſſen ſei aber nicht,
daß ſich noch Punkte finden, welchen die Handelsverträge nicht ent
gegenſtehen, dahin gehöre die Einführung eines Zolles auf aus
ländiſche Gerbſtoffe, namentlich auf Quebrachoholz, der noth
wendig ſei, um den deutſchen Eichenſchälwald zu erhalten.
n eutſchland ſeien noch 433 000 Hektar Schälwald vor-
handen im Kreiſe Siegen bilde er noch 70 v. H. des
geſammten Areals. Am Schälwald ſeien meiſtens ganze Gemeinden
betheiligt. In vielen derſelben ſei die Sthälwaldwirthſchaft da

einzige Mittel, den re der Land wirthſchaft aufzuhalten. Fetzt
erdrücke die auswärtige Konkurrenz dieſe ldwirthſchaft und
die daran intereſſirkten Kreiſe der Bevölkerung vollſtändig. Schäl
wald laſſe ſich nicht in Hochwald verwandeln die ſteilen Hänge ſeienzinn Hochwald gänzlich ungeeignet. Auch brauchte der Uebergang
eine Reihe von Jahrzehnten, ſelbſt von Jahrhunderten, und für die
Uebergangszeit würde es an jeder Hilfe für die Betroffenen fehlen.
Es gehe auch nicht an, die Beſitzer zu Staatspenſionären zu machen,
indem man ihnen die Lohe abkauft. 1870 habe die Lohe noch auf
7,50 im Durchſchnitt geſtanden, 1893 ſei ſie auf 5,20 herabgegangen,
während gleichzeitig die Werbngskoſten zugenommen hätten.
(Präſident v. Levetzow bemerkt, daß er nach ſeiner
neulichen Aeußerung nicht verwehren könne, daß auch Zolländerungen
vorgeſchlagen würden die in der Vorlage nicht erwähnt ſeien, er
ſucht aber den Redner doch die Sache nicht zu ſehr auszudehnen.)
In dem a r r die Gerbſäure nur etwa des Wecthes,
den man heute für Eichenlohe dezahlen müſſe. Dieſer Konkurrenz
müſſe man durch einen Schutzzoll begegnen. Redner nimmt aus
führlich auf die eingelaufenen Petitionen gleicher Tendenz Bezug.
Es ſei nur natürlich, daß die Leder Induſtrie gegen einen ſolchen
Zoll Front mache die Gerbereibeſitzer aus den Diſtrikten des Scäl
waldes hätten ſich aber einſtimmig für den Zoll ausgeſprochen. Die
guten Gerbereien hüteten ſich überhaupt Quebrachoholz zu verwen

den. Alles Leder, was mit dieſem Holz gegerbt ſei, werde nur halb
ſaſ Das deutſche Publikum habe Nachtheil durch das
chlechte Leder und müſſe ebenfalls Werth auf den geforderten Schutz
zoll legen. Jeder Arbeiter zahlt lieber 30 bis 50 Pfennige für gute
Stiefel mehr, die dann auch Jahre lang halten. Das größere, all
emeine Jntereffe ſpricht alſo zu Gunſten der Einführung eines

olchen Zolles. Aus demſelben Grunde habe die Agrarkommiſſion
des Abgeordnetenhauſes im vorigen Jahr einſtimmig die bezügli ve
Petition der Regierung zur Berückſichtigung empfohlen. Der Bun
desrath ſollte ſich auf jeden Fall mit den Handelsvertragsſtagaten in
Verbindung ſetzen, denn Oefſterreich- Ungarn habe genan daſſelbe Jn
tereſſe an der Sache wie wir. Für den Reichstag werde es genügen,
wenn die Kommiſſion erklärt, die materiellen Intereſſen verlangten
die Einführung eines Quebrachoholzzolles, und die Mehrheit dieſer
Erklärung zuſtimmt. Beifall rechts.)

Abg. Bnddeberg (Freiſ. Volksp.): Bei einer gerechten Ab-
wägung der in Betracht kommenden Intereſſen wird die Entſcheidung
gegen den von dem Herrn Vorredner befürworteten Zoll nicht ſchwer
ſein. So dankbar ich dem Herrn Reichsſchatzſekretär dafür bin, daß
er die Veröffentlichung des amtlichen Waarenverzeichniſſes in Ausſicht
geſtellt hat, ſo kann uns das doch nicht veranlaſſen, die gegenwärtige
Vorlage übers Knie zu brechen; denn dieſelbe verfolgt vorzugsweiſe
agrariſche Jntereſſen. Jm Weiteren erklärt ſich der Redner, auf der
Tribüne nur theilweiſe verſtändlich, gegen die Vorlage in allen Poſi-
tionen. Was den Aether anlange, ſo ſei er nicht als Genußmittel
zu behandeln, da er nur in Verarbeitung mit anderen Stoffen zu
einem ſolchen werde. Beſonders wendet ſich der Redner ge en die
Vertheuerung des Baumwollenſamenöles und der daraus bereiteten
Kunſtbutter. Es gebe kein beſſeres Mittel, die Propaganda der
Sozialdemokratie zu fördern, als eine ſolche Maßtegel.

Abg. Graf von Kanitz (konſ.): Ich befinde mich in der ange
nehmen Lage, erklären zu können, daß ich mit allen Vorſchlägen der
verbündeten Regierungen einverſtanden bin ſie gehen mir nur nicht
weit genug. Daß das Ausland die Zollerhöhungen mißliebig em
pfinden könnte, macht auf mich keinen großen Eindruck das Aus-
land ordnet ſeine Tarife auch, ohne auf unſere Wünſche Rückſicht zu
nehmen. (Sehr richtig! rechts.) Jtalien hat erſt am Schluſſe des
vorigen Jahres verſchiedene wichtige Poſitionen erhöht. (Hört
Rußland hat am 7. Januar einen höheren Zoll auf rohe Baun wolle
und Baumwollengarn gelegt. Es iſt dazu berechtigt, denn es hat ſich
im Vertrage die Hände in dieſer Beziehung nicht binden laſſen, aber
unſerer Textilinduſtrie iſt jetzt die ruſſiſche Grenze vollſtändig ver
ſchloſſen. Daß Amerika uns die höhere Verzollung des
Baumwollenſamenöls ſehr verübeln könnte, glaube ich nicht, da es
ſelbſt dieſes Material künſtlich aus dem Lande hinauszudrängen
ſucht und die einheimiſche Margarine mit 4 Millionen Mark
Steuern belaſtet, auf den Jmport aber einen J von 161 Mark pro
DoppelCentner, alſo das Zehnfache unſeres Zolles, legt. Ich will
auf den Gegenſtand nicht näher eingehen, weil ich weiß, daß die
verbündeten Regierungen gegenwärtig ein neues Margarinegeſetz aus-
arbeiten (Hört! Hört), dem ich nicht vorgreifen will. Daß die Kunſtbutter
ſo ſtark in Konkurrenz tritt, liegt nicht ſowohl an dem Geſetz, als an der
mangelhaften Kontrole ſeitens der aufſichtführenden Behörden. Die
Berichte laſſen dies natürlich nicht erkennen aber eine privateErmittelung hat gezeigt, daß die frandulöſe Konkurrenz der Marga-

rine eine ganz enorme iſt. Insbeſondere iſt zu vedauern, daß an
der Grenze keine Kontrole ſtattfindet. Kunſtbutter kommt namentlich
an die Grenzorte als Naturbutter, wodurch für die Bevölkerung eine
Vertheuerung entſteht. Kunſtbutter geht aber auch als Naturbutter
ins Ausland und dioskredidirt die deutſche Butter- Produktion und
drückt ſie im Preiſe herab. In anderen Ländern exiſtirt eine ſtrenge
Kontrole darüber, insveſondere verdankt Dänemark dem Umſtande,
d t es bei der Ausfuhr eine ſcharfe Kontrole übt, den außerordent
lichen Vorſprung. den es im Export nach England vor uns ge-
wonnen hat. Jm Jahre 1892 iſt in das neue Waarenverzeichniß
allerdings die Margarine getrennt aufgenommen worden, aber unter
„Margarine“ ſteht „ſiehe Butter (Heiterkeit.) In dieſem Punkt

iſt eine Abhilfe dringend nothwendig. Nun einige Worte über das
uebrachoholz. Jch habe einige Proben dieſes Holzes und einige

Lederproben auf den Tiſch des Hauſes gelegt. Dieſe letzteren werden
Jhnen den Unterſchied der Qualität zeigen. Das mit Quebrachoholz
Segerbte Leder iſt ſchwammig, filzig, es ſaugt das Waſſer an. Herr
Möller machte gegen die Forderung des Zokles auf Quebrachoholz
im vorigen Jahre das Intereſſe des Exports der deutſchen Leder
induſtrie geltend. Aber ein Export in ſchlechtem Material ſchädigt
ſchließlich ſein eigenes Jntereſſe. (Sehr richtig! rechts.) Alle Erwerbszweige
leiden unter einer ſchlechten Qualität der L. derwaaren am meiſten
aber leiden darunter die ländlichen Arbeiter. (Sehr richtig Das
Zurückdrängen der Gerberei mit Eichenlohe hat viele kleine Gerbereien
um Baonfkerott gebracht. Es iſt ein ſchlechter Rath, den kleinen

erbern zu ſagen: Gebt eure Selbſtändigkeit auf und geht in die
roßen Fabriken! Wer dieſen Rath ertheilt, vergißt, mit welcherJäbigieit der kle ne Gewerbetreibende an ſeiner Werkſtatt und an

ſeiner Familie hängt. (Beifall rechts.) Es iſt ein Jutereſſe der All
gemeinheit, die kleinen Betriebe zu erhalten, den kleinen Mann in
ſeinem Exiſtenzkampfe zu unterſtützen. Das iſt für mich der ent-
ſcheidende Geſichtspunkt in dieſer Frage. Der große Kampf, der
entbrannt iſt, wird nicht mit Verſchärfungen des Strafgeſetzes,
nicht mit Umſturzvorlagen, ſondern hier, auf dem wirthſchaftlichen
Gebiete, ausgetragen. Beifall rechts.)

Staatsſekretär v. Marſchall: Die Darlegung des Herrn Vor-
redners hinſichtlich des ruſſiſchen Zolls auf Rohbaumwolle und ſeiner
Rückwirkung auf den deutſchen Export war unzu reffend. Richtig iſt,
daß wir früher einen bedeutenden Export in dieſem Artikel nach
Rußland gehabt haben; aber dieſer Export iſt hauptſächlich dadurchgeſchädigt worden, daß Rußland eine differentielle Zolldehandlung

dergeſtalt einführte, daß an der Landgrenze ein höherer Zoll als an
der Seegrenze erhoben wurde. Dadurch erhielt die engliſche Kon
kurrenz einen Vorſprung. Bei den Handelsvertragsverhandlungen haben
wir unſer Augenmerk in erſter Reihe darauf gerichtet, dieſen Differentialzoll

beſeitigen. Es iſt auch gelungen die ruſſiſche Regierung hat die
leichſtellung des Zolles an der Land und Seegrenze concedirt und

für die Dauer des Vertrages geſichert. Die Frage, ob die Bindung
des Zolles auf Rohbaumwolle zu verlangen ſei, hat den Zollbeirath
ſehr eingehend beſchäftigt. Sie wurde verneint, weil Rußland nur
einen ganz kleinen Bruchtheil derjenigen Rohbaumwolle zu erzeugen
vermag ich glaube, ungefähr ein Fünftel welche es für ſeine
Baumwolleninduſtrie braucht. Unter dieſen Umſtänden iſt es für
den deutſchen Export von Rohbaumwolle ziemlich gleichgültig,
welcher Zoll erhoben wird ſofern nur alle konkurrirenden Staaten
dadurch gleichmäßig getroffen werden, und dies haben wir, wie ge
ſagt, erreicht. Der Herr Vorredner wird ſich alſo Wegen daß
wir beim Handelsvertrage mit Rußland auch in dieſer Beziehnng
die Intereſſen unſereg Exports nicht außer Acht gelaſſen haben.

Abg. Broekmann entr.) ſpricht ſich für die Einführung eines

Zokles auf h im Intereſſe der Cichenſchälwaldungen
der kleinen bereien aus. Die einzelnen Ausführungen d
Redners ſind auf der Tribüne unverſtändlich.

Abg. Möller (nat-lib.): Ich begrüße die Vorlage als er
gute, weil ſie ſo manche nothwendige Korrektur beſtehender Zolltar
Verhältniſſe bringt. Jch wünſchte nur, daß die gern ni
immer ſo lange mit einer ſolchen Vorlage warten ließe. as
ruſſiſchen Zölle auf Baumwollgarne anlangt, ſo muß ich Her
Grafen Kanitz ganz in Uebereinſtimmung mit dem Herrn Staag
ſekretar erllären, daß wir auf die ruſſiſchen Zölle auf dieſe Gar
ſchon lange gar kein Gewicht gelegt haben. Redner bekämpft ſoda
das Verlangen nach einem QuebrachoZoll, ſowie die Erhöhung
Zölle auf Baumwollſamenöl und auf künſtlichen Honig, befürwo
dagegen den Zoll auf Cacaoöl.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky betont nochmals, die Vorle
gar keinen finanziell.n Zweck, ſondern nur techniſche Zwecke

nſten der betheiligten i nduſtrien und geht dann noch auf d
gegen Einzelheiten der Vorlage laut gewordenen Einwände der A

ordneten Buddeburg und Möller ein. Was den Quebracho e
rifft, ſo handelt es ſich dabei um eine Zolltarif-Frage und

eine wirthſchaftliche Frage. Es wäre ja möglich, mit den hier int
eſſirten Staaten Verhandlungen über die Zulaffung dieſes Zolles a

r es kommt doch auch die wirthſchaftliche Frage in Betrach
ollten wir das Quebracho ausſchließen, ſo würden die Produktionskoſt,

für 100 Kilo Leder ſich um 20 Mk. ſteigern. Und wie würde
wirken auf unſeren Export und auf unſeren Schuhwaarenbeda
Statt einer ſtärkeren Entwickelung unſerer heimiſchen Lederinduſ
würden wir dann ſogar einen ſtärkeren Jmvort aus dem Ausla
an Lederwaaren ins Land ziehen. Die Regierungen werden jed nfa
zunächſt abwarten, wie ſich der Reichstag zu dieſer Frage ſtellt u
erſt dann eventuell in eine nähere Prüfung derſelben eintreten.

Abg. Wurm (Soz.) ſpricht ſich prinzipiell gegen Schutzzo
erhöhungen aus, beſonders gegen ſolche auf künſtlichen Honig, ſo
h e mmwwottſawenöl Auch den Quebrachozoll bekämpft Red
ebhaft.

Abg. Kröber (ſüdd. Volksp.) wendet ſich gegen die Adänderu
der Zollbeſtimmungen für den Holzhandel im Grenzverkehr,
hauptſächlich die kleinen Schneidemühlen treffen werde.

Um 5, Uhr wird die weitere Berathung vertagt.
Nächſte Sitzung Mittwoch 1 Uhr. (Jnitiativanträge, Ha

werker-Kammern, Konſumvereine, Acnderung des Geſetzes über
werbs und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften betreffend.)

Parlamentariſches.
Jm Reichstags ausſchuß zur Vorberathung der Umſitn

vorlage wurde am Montag Nachmittag die Diskuffion über S
fortgeſetzt. Abg. von Saliſch (dk.) iſt gegen die von den Ab
Spahn und Lenzmann in Vorſchlag gebrachte Zuläſſigkeit der G
ſtrafen, da dieſe doch meiſt aus der Parteikaſſe gedeckt werden. Abg. 2
(Soz.) wendet ſich in längerer Ausführung gegen die Anſicht des Miniſ
von Köller, daß Sozialemokraten im Stinde wären, Parteigeheimn
zu verrathen. Derartige Mittheilungen könnten der Regierung
durch „Lumpe“ zugehen, und mit folchen Elementen haben
So ialdemokraten keinerlei Umgang. Redner zitirte des Weite
die gegen die Bergarbeiter im Ruhrrevier ergangenen gerichtlie
Urtheile. Die Leute ſeien auf Grund der gegenwärtig gelten
88 110 und 111 zu mehrmonatlicher Gefängißſtrafe verurtl
worden wegen Aufforderung zum Kontraktbruch, während doch
Konkraktbruch ſelbſt nicht ſtrafbar ſei. Das von der Regieri
vorgebiachte Material ſei faſt ausſchließlich Preßerzeugniſſen
Anarchiſten entnommen. Miniſter o. Köller tritt dem Miß
ſtändniß entgegen, als ob er zu Herrn Reuß Beziehungen unterhal
habe; er habe den Mann überhaupt nur einmal geſehen. ABebel will feſtſtellen, daß der Miniſter vorher die Beziehungen
Reuß viel poſitiver zugeſtanden habe. Wenn der Miniſter es
„Treubuch“ bezeichnete, wenn er Mittheilungen, die ihm aus
Reihen der Anarchiſten zugehen, veröffentlichen würde, ſo laſſe
doch den Schluß zu, daß nähere Beziehungen zu den Anarchiſten
ſtehen. Die Aufforderung des Miniſters, ihn im Kampfe gegen
Anarichſten zu unterſtützen, müſſen die Sozialdemokraten ablehr
ſie haben ja von jeher die Anarchiſten felbſtändig bekämpft, währ
dieſe gerade durch die offiziöſe Preſſe Unterſtützung gefunden ha
Abg. v. Stumm theilt noch mit, daß Herr Reuß auch ihm einen
ſuch gemacht und um Schutz gegen die Angriffe, welche er von
Sozialdemokraten im Reichstage erfahren, gebeten habe. Die
ſtimmung über S 111 wird ſchließlich bis zur nächſten Sitzung a
geſetzt, welche auf heute Vormittag 10 Uhr anberaumt worden

In der Budgetkommiſſion des Reichtages wurde geſ
die Berathung des Militairetats fortgeſetzt. Sämmtliche Ka
wurden vhne Abſtriche genehmigt. Zur Beſchaffung, bezw.
fertigung und Erhaltung der geſammten Munition, ſowie zur
führung der durch die Fortſchritte des Waffensweſens und
Technik bedingten Veränderungen 2c. werden 19029 200 Mark
fordert. Hierbei frägt Abg. Müller- Fulda (C.) an, ob nicht
Kürzung der Summe möglich ſei, da noch große Reſtbeſtände
handen ſind. Nach Erläuterungen des Kriegsminiſters ſieht aber
Kommiſſion von der Kürzung ab wird die Berathung fortgeſetzt.

Vermiſchtes.
Keine angenehme Ueberraſchung hatten die Theilneh

eines Maskenballes in Spandau. Als dieſelben ſich am frü
Morgen in die Garderobe begaben, um ihre Maskenkoſtüme mit
Straßen- Toilette zu vertauſchen, mußten ſie die unangenehme W
nehmung machen, daß die Letztere bis hinab zu den Ueberſchuhen
ſtohlen war. Von den Dieben hat man keine Spur.

Nachſteheude Folge des Präſidentenwechſels in Frat
reich iſt nicht ohne humoriſtiſchen Beigeſchmack. Das Bill
Caſimir Perier's hat in den Miniſterien erſt ſeit zehn Ta
dasjenige Carnot'“s erſetzt. Dieſes ſollte in den Mairien
Landes erſt in der nächſten Zeit demjenigen des Nachfole
weichen, das von dem bekannten Photographen Pierre Pe
letzte Woche in 30000 farbigen Exemplaren geliefert worden
Man fragt ſich nun, was aus dieſem anſehnlichen Vorrath wer
ſoll? Es ſollen auch nicht wenige Maler und Bildh uer ſich
arger Verlegenheit befinden, nämlich ſolche, welche das Porträt
letzten Präſidenten auf der Leinwand oder in Marmor für den näch
„Salon“ in Angriff genommen hatten. Der „Figaro“ verſie
ſogar, er kenne drei Maler, die munter an einem Schlachtengem
arbeiteten: „Der Hauptmann der Mobilgarde, Caſimir-Périer,
pfängt bei Bagnenx in ſeinen Armen den tödtlich verwundeten M
de Dampierre.“ Was ſoll nun geſchehen? Das rothe Bän
iſt für ein ſolches Kunſtwerk jetzt eben ſo wenig zu erhoffen, als
vortveilhafter Verkauf. Der „Figaro“ räth den Künſtlern, die U
form um eine goldene Schnur zu dereichern, den Kopf zu ändern
aus dem Hauptmann Cafimir-Périer, den Bataillonschef Faure
machen. Die Geſchichte werde ſich gegen eine ſolche Vergewaltig
nicht auflehnen, Leinwand oder Marmor fich aber eher an den M
dringen laſſen!

Von einem eigenthümlichen Malheur iſt der „Inſierb. J
zufolge ein r vwtger Herr betroffen worden. Derſelbe hat
einen Geldſchrank, welcher nur zur Aufbewahrung von Papi
diente, vor längerer Zeit eine größere Flaſche mit flüſſigem
geſtellt. Mag nun durch Zuwerfen der Thür des Geldſchrankes
durch eine andere Urſache die Flaſche verletzt worden ſein, kunj
entleerte ſich nicht nur über den Jnhalt des Schrankes, ſond
leimte dadurch auch die Thür deſſelben ſo feſt zu, daß es t
aller augeſtellten Verſuche bisher nicht möglich geweſen iſt,
Schrank zu öffnen. Da nun die dort aufbewahrten Papiere dring
gebraucht werden, ſo iſt nichts anderes übrig geblieben, als zu
hen den Jnhalt des Schrankes durch Anbohrung deſſelben
erlangen.

Rotationsdruck und Verlag von Otto Thie le in Halle Saal
t Leipzigerſtraße 87.
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Sruder Rodericth.
[19) Roman von Carl Ed. Klopfer.

Seit einigen Tagen ging das Gerücht, Joſefine beabſichtige,
das Haus und die Güter zu verkaufen und fortzuziehen, um ſichin der „großen Welt“ r nmgen zu verſchaſſen die ſie ſich
jetzt reichlich vergönnen durfte. Renee hatte bei dieſer Nach
richt grell aufgelacht. Sie glaubte allenfalls errathen zu können,
was Joſefines nächſtes Ziel ſei. Die Zeitungen hatten ja be
richtet, daß der hoffnungsvolle Künſtler Roderich von Hünold
ſich nach längere Wanderfahrten nach Sankt Petersburg be
geben habe, einem Ruf von allerhöchſter Seite gehorchend.

Tante Juſtine, zu deren Eigenſchaften keineswegs der
Scharfſinn gehörte, fragte ihre Nichte wiederholt, was ſie denn
gegen Fräulein Strubelski habe und wagte es ihr Vorwürfe
zu machen, daß ſie dieſe Bekanntſchaft abgebrochen habe.

„Jn unſerer Lage dürfen wir keinen Vortheil verſäumen,
mein Kind,“ ſeufzte ſie. „Wer weiß, vielleicht bedurfte es nur
eines entgegenkommenden Schrittes von unſerer Seite, um Fräu-
lein Strubelski an unſere früheren Beziehungen zu ihrem Hauſe
zu erinnern.“

Da lächelte Rense mit verſteckter Argliſt. Und die Tante,
muthiger gemacht, fuhr fort

„Glaubſt Du nicht, daß ich einmal bei ihr Viſite
machen ſollte Sie könnte mir's doch kaum abſchlagen, wenn

Rense unterbrach ſie ſchroff. Die T re hatte die beiden
Damen ſchon weit gebracht; ſie hatten, unter ſich wenigſtens, die
Dinge gleich beim deutlichſten Namen nennen gelernt.

„Daß Du Dich nicht unterſtehſt! Wenn wir von
Art Frauenzimmer Geld holen wollen, dann gehe ich
elbſt hin.“

Die Tante verſtummte. Sie nahm das für eine erbitterte
Abwehr in verzweifelter Jronie.

Aber was half es, wenn ſie ſich alle Mühe gab, Renée eine
Mahnung an ihre von Tag zu Tag unhaltbarer werdende
Situation zu erſparen?

Eines Nachmittags kam ein Brief aus Straßburg für das
ältere Fräulein de la Croix an. Juſtine erröthete über und über
beim Anblick des Couverts, das am Kopf der Adreſſe eine ge-
druckte Firmainſchrift trug. Renée kümmerte ſich nicht um die
ſeltſame Wirkung dieſes Briefes auf die Tante; ſie ſtand wieder
an ihrem Fenſter, die Stirn an die halbblinde Scheibe gepreßt,
mit nervöſen Fingern darauf trommelnd.

Lange fiel kein Wort zwiſchen den Damen. Juſtine hatte
ihren Brief drei, viermal geleſen, nach allen Seiten gefalzt und
geglättet und dazwiſchen öfters gehüſtelt, um die Aufmerkſamkeit
der Nichte auf ſich zu lenken. Nach längerem Seufzen mußte
ſie ſich denn dazu bequemen, ſelbſt das erſte Wort zur Einleitungeiner delikaten Affaire hinzuwerfen.

Renée hörte nur halb hin. Während die Tante ein Langes
und Breites von der Nothwendigkeit eines entſcheidenden Ent
ſchluſſes über ihre Zukunft vorbrachte und allmählich mit dem
Geſtändniß herausrückte, ſie habe bereits Schritte gethan bei
jenem Jnſtitut, das ſich mit Vermittelungen befaſſe, und ſo
weiter, dachte Renée an ganz etwas anderes zum Beiſpiel, wie
ſie ſich ſelbſt die Villa da drüben eingerichtet hätte, wenn
oder ob ſich der berühmte Maler Herr von Hünold am Peters
burger Hofe nicht auch ohne die Erbſchaft ſeines Bruders einer
ſehr angenehmen Stellung erfreue Plötzlich ſchlug ein
Wort an ihr Ohr, bei dem ſie mit einem Ruck herumfuhr.

„Jn Rußland Gouvernante?“ rief Renée brüsk. „Nicht
für ich weiß nicht was.“

„Aber höre!“ Juſtine war jetzt nahe daran, ſich ernſtlich
zu erzürnen. „Was denkſt Du Dir denn eigentlich? Auf was
willſt Du denn noch warten

a

Und da Renese ſich ſeltſamerweiſe ganz ruhig abkanzeln ließ
bekam die gute alte Jungfer immer mehr Muth. it ſehr
draſtiſchen, aber keineswegs übertriebenen Farben ſchilderte ſie
ihr das Elend an deſſen Schwelle ſie ſtänden. Jrgend etwas
müſſe doch geſchehen. Sie könnten doch nicht von Haus zu Haus
betteln gehen oder mit den Händen im Schooß ruhig ab
warten bis die nackte Noth, der buchſtäbliche Hunger an ſie
heranträte.

Da fuhr Renée plötzlich auf. „Nein, das werden wir
nicht! Jch weiß noch etwas. Es iſt ein Geſchäft, ſo gut wie
ein anderes.“

„Was denn
„Frage nicht, laſſe mich in Ruhe! Du wirſt ſchon ſehen.

Jch müßte mich ſehr täuſchen, wenn es nicht gelänge. Nein, bis
zum Darben werde ichs nicht kommen laſſen

Und damit war ſie ſchon aus der Thür. Jm Nebenzimtter
eilte fie an den wurmſtichigen Mahagoniſchreibtiſch, ſchloß ein
kleines Schubfach auf und nahm daraus zwei unſcheinbare Blätt
chen Papier, die ſie ſorgſam e ſich ſteckte. Dann legte ſie Hut
und Mantel an und verließ die öde Behauſung.
d Zeſne Strubelski empfing ſehr erſtaunt die Meldung
er Zofe.

„Laſſen Sie die Dame in den Salon treten!“
Eine Minute ſpäter ſtanden ſich die beiden Rivalinnen

über. Renée war totenbleich, aber ihre Stimme, mit der ſie die
Hausherrin begrüßte, klang nicht weniger kalt und gemeſſen als
diejenige, die ihr erwiderte. Sie ſchlug den ihr angebotenen Sitz
mit einer kurzen Gebärde aus.

„Kommen wir ſchnell zur Sache! Jch habe Jhnen einen
Antrag zu machen.“

„Ah! Jch bin begierig. Es handelt ſich, wie es ſcheint,
um ein 3 t2

„Nun ja Sie können es immerhin ſo nennen. er
erlauben Sie mir, einen unerläßlichen Punkt zu berühren. e
haben mir einmal in einer Stunde der Erregung ge
ſtanden, daß Sie Herrn von Hünold lieben.“

n udbung

Joſefine biß ſich in die Lippe und wollte mit glühendem
Geſicht eine Erörterung abſchneiden, die peinlich zu werden drohte.
Renée ließ ſie nicht zu Worte kommen.

„Jch bin ganz bei der Sache. Hören Sie i nur zu
Ende! Jch nehme an, Sie e ſich mit der Hoffnung, r
noch zu erobern. Für dieſen Fall würde es Jhnen wohl will
kommen ſein, in den Beſitz von zwei Schriftſtücken zu
kommen, die in en änden mein Gott, man weiß
nicht, wohin ſolche Dinge oft gerathen! von Schriften, ſage
ich, die von anderen Leuten irgendwie mißdeutet werden
könnten, ſobald Kurz, es handelt ſich um zwei Briefe,
e Mißbrauch wohl geeignet wäre, ein Gattenglück zu
tören.“

Renée athmete mit bebenden Naſenflügeln und mußte ab
brechen, um ihre unbewegliche Haltungſ nicht zu verlieren. Der
funkelnde Blick Jofnen ſagte ihr ſchon, daß ſie vollſtändig ver
ſtanden worden ſei, und das verächtliche Lächeln auf den
Wer ihres Gegenübers jagte ihr das Blut durch die

ern.
„Jch begreife“, ſagte Joſefine langſam; „Sie bieten mir

die Briefe von Hünolds Hand zum Kauf an
Renee nickte, ſchon wieder im Vollbeſitz ihrer Ruhe. Es

war überhaupt nicht die Scheu vor dem Mittel geweſen, was ſie
bisher von dieſem Schritt abgehalten hatte, ſondern nur die
Scheu vor der Demüthigung, der ſie ſich bei der Anwendung
jenes Mittels nothwendigerweiſe ausſetzte. Jetzt, wo der erſte,
ſchwierigſte Anlauf überwunden war, fand ſie ihre alte Gelaſſen
heit wieder. Sie war eben eine ſtarke Natur, wie ſie ſich
nicht umſonſt gerühmt hatte.

„Zeigen Sie mir dieſe Briefe ſagte Joſefine nach kurzem
Ueberlegen.
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„Jch werde ſie Jhnen vorleſen. Jch gebe ſie nur der
Käuferin in die Hand.“

Joſefine lächelte wieder voll Verachtung, dann nahm ſie
Platz und deutete durch eine Geſte an, daß ſie bereit ſei, zu

ören. Renée las mit gleichgültiger Stimme, als hielte ſie ganz
emde Akten in den Händen. Es waren die beiden kurzen

Briefe Roderichs, die er an einem Tage, am Morgen und am
Abend vor Gilberts Tod an die Geliebte geſchrieben hatte,
flüchtig, von einer an Wahnſinn grenzenden Leidenſchaft um
nebelt, die ihn ſeine Worte nicht hatte wählen laſſen. Jm erſten

Schreiben ſprach er von einem Gedanken, der endlich zur That
werden müſſe, ein Zögern könne keine Schonung für Gilbert be
deuten, und im zweiten Briefe hatte er die Sätze von einer
gemeinſamen Schuld und einem Nich. mehrzurückkönnen ſelbſt
unterſtrichen.

Joſefine erinnerte ſich mit Grauen an ihren erſten Verdacht.
Es lag ihr ſchon die ſchwere Frage auf der Zunge, ob Renée
ſelbſt an eine Blutſchuld des Unglücklichen glaube, aber ſie
bezwang ſich; ſie hätte ja kaum die Wahrheit erfahren, und
überdies widerſtrebte es ihr, mit dieſem Mädchen auf einem
intimeren Fuße zu verhandeln, das den Mann, den doch eine
raſende Liebe verblendet hatte, jetzt aus den denkbar niedrigſten
Beweggründen verrieth.

„Eigentlich beweiſen dieſe Zeilen aber noch nichts, was
eine eine Anklage im ſchwereren Sinne des Wories recht-
fertigen würde.

„Jch ſprach auch nur von möglichen Mißdeutungen,“
entgegnete Renee gleichmüthig. „Jch ſelbſt enthalte mich jedes
Urtheils ich habe keine Meinung über die näheren Umſtände
des gewiſſen Vorfalles. bei welchem ja Hünold keinen weiteren
gen hatte. Aber Sie, mein Fräulein, ließen damals ein
öſes Wort fallen ich glaube, es lautete: Brudermord

O, proteſtieren Sie nicht! Das haben Sie wirklich geſagt. Aber
ich frage jetzt nicht, ob Sie daran glauben, ebenſowenig darnach,
was für einen Gebrauch Sie von dieſen Briefen machen ob
Sie ſie Roderich ſchenken oder ihn damit vielleicht von Jhnen

abhängig machen wollen. Jch biete ſie Jhnen einfach an
ſonſt nichts weiter.“

„Nun gut. Jn erſter Linie möchte ich die Papiere nur des
halb an mich bringen, um ſie in Jhren Händen vor einem
Mißbrauch zu bewaähren,“ entgegnete Joſefine empört. „Machen
wir ein Ende! Was verlangen Sie dafür

Rense nannte eine Summe, die Joſefine zu einer entrüſteten
Geberde veranlaßte.

„Sie verſtehen ſich ſehr gut auf lukrative Geſchäfte,
Mademoiſelle.“

Die Franzöſin zuckte die Achſeln. Sie hätte ihre bedrängteLage zur Entſchuldigung anführen können, aber ein wilder Trotz

verſchloß ihr den Mund. Sie zog vor, ſich lieber als kalt be
rechnende Egoiſtin, denn als Bettlerin verachten zu laſſen. Mit
zuſammengebiſſenen Zähnen ſtand ſie da und ließ den Blick un
endlichen Abſcheues über ſich ergehen, mit dem ſie von der Geg
nerin vom Scheitel bis zu den Fußſpitzen gemeſſen wurde.

Endlich wandte ſich Joſefine ab, trat an ihren Sekretär
z beſchrieb ein Papierblatt, das ſie aus einem Checkbüch
ein riß.

„Da! Der Bankier in Straßburg wird Jhnen dieſe An
weiſung honoriren. Nun geben Sie mir Jhre Waare!
Der Handel iſt geſchloſſen.“
Wauäghrend ſie die beiden Briefe in das Schreibpult ſchloß,
überlas Renée den Check und ſteckte ihn dann zu ſich. Joſefine
ſtellte ſich vor ſie hin, die Hände auf den Rucken haltend, als
wolle ſie jeder möglichen Berührung dadurch ausweichen.

„Ich hoffe, das war unſer letztes Zuſammentreffen, Made
moiſelle! Jch nahm Jhren Dienſt an, wie der Feldherr den
eines feindlichen Spions, deſſen Verrath man ſtillſchweigend
acceptirt und bezahlt. Der Verräther weiß aber dabei wohl,
daß man ihn tiefinnerlich verachtet und nach gethaner Arbeit ſo
raſch als möglich von ſich abſchüttelt.“

Das waren Peitſchenhiebe, die Rache, mit der es ſich Jo
ſefine nicht verſagen konnte, einen Theil des unausſprechlichen
Leides heimzuzahlen, das ihr di ſe Kokette zugefügt hatte.

Renuöe zog ſich ſtumm zurück, ſie wollte nicht einmal durch
einen ſtärkeren Athemzug verrathen, wie brennend ſie dieſe De-
müthigung traf. Aber in den Blicken, mit denen ſie ſich von
einander verabſchiedeten, leuchtete der ganze Haß, wie er ſo tödt
lich, ſo unverſöhnlich vielleicht nur zwiſchen zwei Frauen beſtehen
kann, von denen ſich die eine durch einen ihr verſagten Liebes
erfolg, die andere durch moraliſches Uebergewicht beſiegt ſieht.

Länger als eine Stunde, nachdem Renée gegangen war,
ſaß Joſefine am Schreibtiſch, den Kopf in der Hand, das Auge
ſtarr auf die beiden Briefe vor ſich gerichtet. Tauſendmal
ſagte ſie ſich „Es iſt kein Beweis,“ und hinterher flüſterte ihr
immer wieder ihr Peſſimismus zu „Warum nicht Entweder
hat ihn das ſpäter erwachende Gewiſſen oder meine Drohung
davon abgehalten, Renée zu nehmen, und er ſpielte nur den
Schuldloſen, den über ſeinen Fehltritt Reumüthigen, um mir
zu entrinnen

Als ſie endlich aufſtand, vernichtete ſie die Briefe nicht, wie
es anfangs ihre Abſicht geweſen war, ſondern verſchloß ſie mit
Sorgfalt in ihrem Pult.

(Fortſetzung folgt.)

„Hridi, Stiergefecht!“
Bon Karl Böttcher.

Linea (Spanien), im Januar.
ute, mein Leſer, aus dem lichtvollen Süden ein finſteres

Blatt Biſt Du nervös jetzt bei Beginn der Lektüre, iſt noch
Zeit, es zu überſchlagen.

ch will Dir eine vieltauſendköpfige r zeigen,
welche um ſo ſtürmiſcher jubelt, je mehr warmes Bluk den Wun-
den prächtiger, zum Tode gequälter Thiere entſtrömt: ein ſpa
niſches Stiergefecht, ein Schauerſtück menſchlicher Grauſamkeit.

Es iſt Sonntag, Nachmittags vier Uhr.
Von Gibraltar aus wandere ich die nach Spanien Kern

Staubſtraße entlang. Rechts unzählige, von ſteiler Felshöhe
herunterglotzende Feſtungskanonen, links das funkelnde Meer,
geradeaus das ſpaniſche Schmutzdorf Linea.

Gewaltige Menſchenmengen drängen nach der großen, am
Ende des Ortes gelegenen Arena.

„Heidi, Stiergefecht!“ ſtrahlt es aus allen Mienen.
Jch trete in den beflaggten Rundbau, in welchen ein Stück

lichtblauer Himmel lugt.
Auf den terraſſenartig übereinander liegenden, ſonnenwarmen

Sitzen ſtauen ſich all' die Tauſende: gigerlhafte Stutzer aus
Gibraltar, Matroſen, kaum heimgekehrt von fernen Meeren, de-
colettirte Modedamen in prunkender Toilette, Eltern mit Säug-

Wir entn'ihmen dieſen Artikel mit Erlaubniß des Autors ſeinem
vor Kurzem erſchienenen Buch „Von ſonnigen Küſten, Mittel
meer-Brieſe“ (Leipzig, Verlag von B. Eliſcher Nachfolger), von welchem
gegenwärtig bereits die 2. Auflage vorbereit t wird. Das Werk be
handelt in friſcher, ſtimmungsvoller, zum Theil humoriſtiſcher Weiſe
alle Hauptſtationen des Mittelmeers von Paläſtina bis Marokko,
von Tripol.s bis Monaco und koſtet nur 2 Mk. Die Red.

lingen auf dem Arm, Leute im Arbeiterkittel, Bauern mit phan
taſtiſchen Sonntagskleidern, feurig dlickende ſpaniſche Mädchen,
verknöcherte Greiſe, die der Marſch nach der Arena ſichtlich er
müdete, Kinder jedes Alters Alles in ſpannungsvoller Er
wartung auf den Anfang des Kampfes. S

Jnzwiſchen ſpielt das Orcheſter wild drauflos, klettern Waſſer
und Weinverkäufer die Sitzreihen auf und ab, rufen Zeitungs
u den Madrider „El Imparcial“ aus, ſummt es über all'

en erhitzten Geſichtern gleich tauſend Bienenſchwärmen.
Jetzt verſtummt die Muſik. Er naht, der erſehnte Augen

blick des Anfangs. Das Geplärr wird leiſer. Geſpannte
Mienen überall.

Feierliche Minuten der Erwartung. O, würden ſie
einer beſſeren Sache gelten

Ein Trompetenſignal.
Ch Alles ſtill. Man ſtarrt nach dem da unten ſich öffnenden

ar.
Die Stierkämpfer, in prallanliegenden, bunten Seidenkoſtümen,

beſchreiten in langem Zug die Arena darunter vier Lanzen-
reiter mit glänzend aufgezäumten Pferden und ein grellbebänder-
tes Dreigeſpann, welches ſpäter die todten Thiere hinauszu
ſchleifen hat.

Tief verneigen ſich die Stierkämpfer vor den Logen.
Man applaudirt, bewundert die eleganten Geſtalten, indeß

das Dreigeſpann den Schauplatz wieder verläßt.
Ein neues Trompetenſignal.
Die Spannung wächſt.
Drüben aus dem ſich öffnenden Stall tritt der Stier auf

d 53 7h 7w großes, in ſtrotzend von Kraft
und Geſundheit, eingeſogen auf den ſaftigen Weidepläniſcher Gebirge. tigen Beidepläten ſpa

Das Kreuzfeuer von Blicken empfängt ihn. Er ſtutzt, geht
ein paar Schritte den Sandboden entlang, ſtreift mit den ſpetzen



Hörnern an den Vferden vorüber. Die armen Thiere erzittern;
die Reiter ſtrecken die Lanzen vor.

Sofort beginnen die Stierkämpfer ihre Arbeit. Es gilt,
den Stier auf's Aeußerſte zu reizen, ihn nach und nach wüthend

zu machen bis zum Schäumen.
Einer ſchwingt ihm ein rothglänzendes Tuch vor den Glotz

augen herum
Mit vorgeſtreckten Hörnern und hocherhobenem Schwanz

ſtürzt das muntere Thier auf den Mann zu. Der aber fegt
im gewaltigen Sprung über die Brüſtung, und die verfolgenden
Hörner krachen an die Bretter Ein Anderer wirft ihm
ein grellfarbenes Band um den Kopf Ein Dritter
ſchwingt einen mit Widerhaken verſehenen Pfeil; der fliegt und
bleibt tief in der Schulter des Opfers ſtecken.

W eifallsſturm erbrauſt. Das Orcheſter ſpielt einen
prickelnden Walzer.

Die Muſik, der brennende Schmerz, wiederholtes Tuch
ſchwenken das insgeſammt ſteigert erſichtlich die Wuth desStiers. Wie er jetzt mitten der die Areng galoppirt, iſt's,
als wolle er racheſchnaubend brüllen: „Blut! Blut!“

Plötzlich erblickt er das weiße Pferd.
Er ſpringt darauf zu die Lanze des Reiters vermag ihn

nicht abzuhalten und bohrt beide Hörner in die Bruſt des
Schimmels.

Roß und Reiter ſtürzen zu Boden.
Langgeſtreckt, unbeweglich bleibt der Mann im Sande liegen;

er darf die Aufmerkſamkeit des Stiers, der jetzt die Hörner zum
weiten Mal in den Leib des röchelnden Pferdes ſtößt, nicht auf
ſich lenken. Dann erhebt er ſich raſch aus der dicken, immer
breiter fluthenden Blutlache und flüchtet über die Brüſtung.

Auf den weitgeſchwungenen Sitzreihen erhitzte Geſichter, flam
mende Blicke. Alles in gehobener Stimmung.

Die Wuth des Stiers, unaufhörlich durch die Kämpfer ge
ſchürt, erreicht die erwünſchte heiße Temperatur

Jetzt tritt Einer dicht vor die Hörner, ihm haſtig zwei
neue Pfeile ins Fleiſch ſtoßend. Wild ſtürmt das Thier auf
ſeinen fliehenden Peiniger los. Schon ſtreift es ihn mit den
Hörnern

Aus dem Zuſchauerraum ein gellender Schreckensruf
Athemloſe Spannung Der Mann iſt verloren

Verloren
O nein Plötzlich wirft er ſich auf den Boden, und das

Thier jagt in raſendem Galopp über ihn hinweg. Als er ſich
W der Verwegene, zeigt ſeine Stirn ein tiefe, klaffende
Wunde.

Von Neuem wendet ſich der bluttriefende Stier einem Pferd
zu. Er ſchiebt ſeine Hörner unter den Leib des armen Roſſes;
er ſchlitzt ihm den Bauch auf. Jm weiten Seitenſprunge jagt
es mit heraushängenden Eingeweiden durch die Arena und bricht
dann mit ſeinem Reiter zuſammen.

Was jetzt geſchieht ich weiß es nicht. Eine Zeit lang
bin ich außer Stande, die unmenſchlichen Grauſamkeiten länger
beobachten zu können. Entſetzt wende ich mich ab vom grauen-
vollen Schauſpiel.

Als ich wieder hinunter blicke, glänzt im Sonnenſchein ein
friſcher, rother Blutſtreifen über dem Sand. Jm Todeskampfe
hat ſich der Schimmel nochmals erhoben und dabei dieſe Blut
ſpur hinter ſich hergezogen. Dann iſt er verendet.

Auf einmal ſcheint es, als ſei der Stier müde und der
ganzen Auf und Abjagerei überdrüſſig. Melancholiſch läßt er
ſeine großen Augen im Zuſchauerraum herumirren, als wiſſe er,

daß er bei all' den ob ſeiner Qualen jubelnden Menſchen keine
Hilfe findet. So ſucht er ſie bei den Thieren, bei dem Cadaver
eines von ihm gemordeten Pferdes. Dorthin flüchtet er, ſchnup
5 auf dem weißen, blutüberſtrömten Fell herum, will ſich jetzt
ogar zum Ausruhen daneben hinſtrecken.

Es ſoll ihm nicht gelingen.
Sofort iſt er wieder von den Stierkämpfern umringt.

Einer ſpringt ihm graziös über den Rücken ein Zweiter ſchwenkt
von Neuem das Tnch; ein Dritter packt ihn ſogar bei den Hör
nern. Kampfesmüde ignorirt er all' die Neckereien.

Da ſauſen drei neue Pfeile in ſeinen Rücken.
Augenblicklich ſpringt er empor, brüllt und ſtellt ſich ſeinen

Peinigern. Haſtig weichen dieſe zurück. Jn neuerwachender
Wuth betrachtet er wieder das todte Pferd, ſpießt es auf
die Hörner, ſchleppt es ſo einige Schritte durch die Areng, deren
Sand ſich mehr und mehr röthet, und ſchleudert es dann weit
von ſich. Unbändiges Beifallsgejohle. Frauen jauchzen,
Kinder werden emporgehalten.

Jetzt ſchäumt der Stier förmlich vor Wuth. Er bäumt ſich
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auf, rennt, den Schwanz erhoben, mehrere Mal nach verſchiedener
Seiten, donnert mit den Hörnern an das Thor, welches zu
ſeinem Stall führt.

Rette ſich, wer kann! Jm Nu ſind alle Kämpfer jenſeits
der Brüſtung.

Achtung!
Der Matador, einen langen, bloßen, funkelnden Degen
ſchwingend, tritt auf. Es gilt, dem wüthenden Thier den Todes
ſtoß zu verſetzen.

Die fiebernde Spannung erreicht den Höhepunkt
Der Kämpfer ſtellt ſich dem Stier gegenüber. Er fühlt,

wie alle Blicke auf ihm brennen, weiß, daß jetzt Tauſende erregt
klopfender Herzen um ſein Leben zittern, darunter, dort oben
neben einer Loge ſeine Geliebte, ſeine alte Mutter, ſeine
Schweſter.

Beide Kämpfer, Mann und Stier ſtarren einen Moment ein
ander lang an. Ein einziges Straucheln des Mannes, ein einziges
Ueberſehen einer Bewegung ſeines Gegners, auch nur eine Sekunde
Zögern beim nöthigen Sprung und bluttriefende Hörner
durch bohren ſeinen Körper.

Entſetzliche Augenblicke
Todtenſtille Jch höre nur das Schnaufen des

wuthſchäumenden Thieres.
Viele Geſichter wenden ſich ab

Und jetzt jetzt ſenkt der Stier den Kopf. Er wicd ihn
aufſpießen, den Matador.

Der aber ſtößt ihm im ſelben Moment in furchtbarem
Schwung den langen Degen bis ans Heft in die Schulter, daß
die Spitze neben dem linken Vorderbein wieder berausblitzt, und
ſpringt u die Seite.

Raſendes Beifallsgeheul wiehert von allen Sitzen. Hüte
ſchwenken in die Luft Taſchentücher flattern, Blumen, welche
ſich begeiſterte Damen von der Bruſt reißen, fliegen hinab in
die Arena.

Siegesfrende blitzt auf im dunkelbraunen Geſicht des Ma
tadors. Tief verneigt er ſich nach allen Seiten.

Der arme Stier aber mit dem Degen im Fleiſch wankte ein
paar Schritte vorwärts, wankte an den Kadaver eines Pferdes,
ſchüttelte die blutigen Hörner und legte ſich auf einmal todesmatt
in den Sand, als wäre er auf einer grasreichen Trift, legte ſich
nieder, um zu ſterben. Noch ein Wenden des Kopfes, ein
Stieren der großen, runden, gläſern erſcheinenden Augen, ein
tiefes Keuchen plötzlich fällt er auf die Seite, die Beine weit
von ſich ſtreckend.

Der Kapellmeiſter hebt den Taktſtock. Das Orcheſter ſetzt
mit einem Trauermarſch ein, während das buntbebänderte Drei
geſpann wieder erſcheint. Ein dicker Strick legt ſich dem Stier
um die Hinterbeine ſo wird er unter düſteren Marſchklängen
und Beifallsklatſchen des Publikums zum Thor hinausgeſchafft.

Die erſten Opfer wären todt; die Zuſchauer befinden ſich in
prächtigſter BlutdurſtStimmung.

Raſch werden die Pferde-Cadaver beſeitigt, wird friſcher
Sand auf die Blutlachen geſtreut, wird der Kampfplatz ge
reinigt.

Jetzt geht auch die Trauermuſik in einen flotten Galopp
über und verſtummt dann ganz.
h Wieder ein Trompetenſignal der zweite Stier jagt

erein.
Ach, ich hab' übergenug!
Haſtig trete ich hinaus in den friſchen, von Gibraltar

herüberwehenden Meerwind, hinaus in die blüthenvolle, lachende
Gotteswelt.

Ein beklemmendes Gefühl packt mich; ich weiß kaum, iſt
es inniges Bedauern der armen, zu Tode gequälten Thiere
oder tiefe Verachtung jener Menſchen, welche dabei ihr Ver
gnügen finden.

Allerlei.
Von einem Tarantelkampf in Südkalifornien erzählt

O. v. Brieſen dem „Hannov. Kour.“ Einige Meilen von San Louis
Obiopo entfernt liegt, von höheren Bergen eingeſchloſſen, ein umfang
reicher Hügel, der aus grobem Kies und Sand beſteht. Als ich vorwehreren Fahren eines Tages mit einem Amerikaner einen Spazier

gang dort hinaus machte, fiel es mir auf, daß ſich eine Unmaſſe von
Löchern in dieſer Anhöhe befanden; als ob eine Legion von
Mäuſen ſie vollſtändig unterminirt hätte, und ich machte meinen
Begleiter darauf aufmerkſam. „Das ſind keine Mäuſe“, ent
egrete mein landeskundiger Gefährte, „das rührt von Taranteln
er, was ich Jhnen leicht beweiſen kann. Zufällig befand ſich in der

Nähe eine Waſſerlache. Der Amerikaner ſchöpfte einen Becher voll
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und dicht an eine der Erdöffnungen herantrekend, goß er Waſſer hin- 3 Tein, worauf auch ſofort eine Tarantel träge hervorkroch. Von der Vonr Büch ertiſch
Größe einer halben Hand etwa, langbeinig, von ſchwarzgrauer Farbe, (An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher, Broſchüren e.
mit einer Art Pelz bekleidet, macht das Thier einen wahrhaft wider angezeigt. Beſprechung nach Auswahl vorbehalten.)
lichen Eindruck. Auf dieſelbe Weiſe lockte mein Freund eine ganze sMenge dieſes Ungeziefers aus ihren Wohnungen. Einige Dutzend Taran Einen Blick in die Reichstagsküche gewährt Paulteln Fochen wohl ſchon um uns herum, als mich mein Begleiter fragte, Li,man den Leſern in dem ſoeben erſchienenen erſten Heft des neuen

ob ich vielleicht ſchon einen Kampf zwiſchen zwei dieſer Thiere mit Fabrganges der Salon Ausgabe von „Zur guten Stunde
angeſehen hätte. Auf meine Verneinung ergriff er einen langen Stock Lerlag des Deutſchen Verlagshauſes Be nung Co., Bexlin,
und ſchob mit dieſem zwei der größten Eremplare zuſammen. Anfangs Se ipnzig. Wien à Heft 60 Pf. Es iſt ein beſonderer Vorzug
ſchienen ſie nicht die geringſte Luſt zu deſitzen, gegen einander zu dieſes unſeres beliebteſten Familienjournals, daß es ſeinen Abonnenten
kämpfen. Doch mein unermüdlicher Gefährte ruhte nicht eher, als bis ſtets neue Seiten des modernen, in ſeinen Aeußerungen ſo mannig
er ſie durch fortwährendes Hetzen gegen einander derartig gereizt hatte, fältigen Lebens erſchließt. So wird in demſelben vrächtig ausgeſtatteten
daß ſie wirklich Ernſt machten und ſich anzupacken ſuchten. Sie waren Heft in Wort und Bild geſchildert, wie in der Wiener Münze der
ſat von der gleichen Größe. Ihr ſcheerenartiges Maul, innen von Goldſtrom entſpringt, der ſich nährrnd und Leben ſpendend durch die
der prachtvollſten Purpurfarbe, weit aufſperrend, verfuchte jede der öſterreichiſchen Lande ergießt. Da ſieht man, wie die Goldſtücke ge
Gegnerin die Seite abzugewinnen, da ſich dort jedenfalls am Prägt.geprüft, gewogen und gezählt werden gleichgiltig und geſchäftsmäßig,
Ieichteſten Verletzungen beibringen laſſen. Längere Zeit war die Mühe als handelte es ſich nicht um die Mittel zu jeglichem Lebensgenuß.
beiderſeits erfolglos, ſie wichen ſich geſchickt aus und hielten ſich immer Damit iſt die Zahl der in vollendetem Farbendruck ausgeführten Text-
ihre ſcharfen Zangen zur Abwehr entgegen. Doch endlich gelang es bilder nicht abgeſchloſſen. „Aus dem Pagen- und Kadettenleben weiß d
dem einen Thier, nicht allein die Flanke des andern zu erreichen, ſon B. Hans Nagel von Brawe intereſſant zu plaudern. Die literariſche
dern ſogar auf dieſes hinaufzuklettern. Nunmehr begann es vampyr Bedeutung der „Suten Stunde“ dokunentirt ſich darin daß die Re
artig vorzugehen: nicht mit einem Male, ſondern allmählich, aber um daktion beſtrebt iſt, ſich die neueſten Werke unſerer beſten Erzähler zu 1
ſo nachdrücklicher bohrte es ſeine vorn befindlichen Zangen, ſowie die ſichern. Jm erſten Heft begegnen wir mit beſonderer Genugthuung v
krallenartigen Beine in den Kopf. und Rumpf des unten liegenden der jüngſten Schöpfung Ernſt von Wolzogens, dem ſatiri n
Feindes, der das faſt wehrlos geſchehen laſſen mußte. Der Kampf ſchen Roman Bee so Erſt komme ich.“ Soweit ſich nach dem r
hatte ſchon eine gute Weile gedauert, und aus den Wunden des bisher veröffentlichten Bruchſtücke urtheilen läßt, handelt es ſich hier ſi
erliegenden Kämpfers floß bereits an den verſchiedenſten Stellen eine um eine glänzende Schilderung modernen Lebens und Treibens, um g
giftgrüne Flüſſigkeit, ein Zeichen, daß es wohl bald mit ihm zu Ende einen Ausſchnitt der unter großen künſtleriſchen Geſichtspunften erfaßten
gehen mußte. Als das Thier wahrnahm, daß es völlig machtlos und Wirklichkeiten. Ein mehr romantiſcher Zug ſcheint durch die Er e
ſeine Minuten gewiß gezählt ſeien wollte es entſchieden das Todes zäblung von Robert Kohlrauſch „Der Fremde“ zu gehen.
verfahren abkürzen. Plötzlich nämlich erhob es ſich ein wenig, und Unter den vier prächtigen Kunſtbeilagen, die dem Hefte beſonderen gſeinen Kopf unter ſich durch nach rückwärts ſchiebend bohrte es ſeine Glanz verleihen, möchten wir beſonders auf Louiſe Max Ehrlers z
Zangen in das eigene Schwanzende, dieſes mit Wuth völlig durch rührendes Stimmungsbild „Vorbei“ aufmerkſam machen. Es
jöchernd und im wahren Sinne des Wottes zerfetzend, wodurch natür handelt ſich da um das Finale eines Menſchenſchickſals. Ein junges n
lich ſein Untergang beſchleunigt wurde. Der Sieger aber der Mädchen verbrennt das Portrait ihres Treuloſen, dem ſie ihr Herz ge e
vielleicht auch Verletzungen davongetragen hatte, verendete ſchenkt. Sämmtliche Kunſtbeilagen ſind in vollkommenſtem Aquarell- Le
kurze Zeit darauf gleichfalls. Mein amerikaniſcher Freund ſchien Druck, in der Technik ausgeführt, die dem Verlagshauſe Bong Co.

allen an dieſen Kämpfen zu finden und hegte die Abſicht, durch ſeinen Weltruf begründet hat. Daß ſich die Firma aus dieſem bei s
orführung neuer Schaaren den Hügel allmählich zu entvölkern, doch viel oſen Erfolge nur die Pflicht hergeleitet hat, dem Publikum für

ich hatte zur Genüge an dem einen Würgeſtreit und rieth ihm, die den gleichen niedrigen Preis in jedem Jahre Vollendeteres zu bieten, n
Thiere lieber einfach todtzuſchlagen. Er that dies denn auch, und in veranlaßt uns, das Abonnement gerade dieſes Journals auf das An
Kurzem lagen alle aus ihren Schlupfwinkein gekrochenen Tararteln gelegentlichſte zu empfehlen. n
todt umher. Die Vertilgung dieſes Ungeziefers, welches ſtets in „Ebhardt's Masken und Koſtümbilder“ umſchließen eine i
größeren Familien zuſammen niſtet, iſt durchaus gerechtfertigt, denn Fattliche Anzahl von hübſchen Anzügen, wohlgeeignet für fröhliche
der Biß der Taranteln iſt äußerſt gefährlich und meiſt ſogar tödtlich. Karnevalszeiten, wie für Koſtüm und Gelegenheitsfeſte. Für Herren 2
Das Thier wäre noch bedeutend gefährlicher, venn es ſich nicht ſo wie Damen und Kinder ſind heitere und ernſte Masken zur Auswahl 2
langſam bewegte, ſo daß man ihm leicht aus dem Wege gehen kann vorhanden, welche, aus dem Bereiche der Geſchichie, der Trachten und

und es eigentlich nur im Schlafe zu fürchten braucht. der maß W z gleich r er und St dKann man eine Japanerin nach unſerem Geſchmack „ſchön“ ausgeführt ſind. Zur Auswahl der durchaus nicht theuren Tafelnnennen ſo ſchreibt in der r Fr. r (50 4 bis 2 je nach Anzahl der Figuren) ſendet die Verlagsbüch ſ
fährt dann fort Eine andere Frage erleichtert vielleicht die Antwort: band. ung Franz bhardt u. Co., Berlin W. 62, auf Wunſch
Wie iſt es mit dem japaniſchen Ideal, einer Frau beſtellt? Schmal gratis ein alphabetiſches Verzeichniß, das ſämmtliche Maskenbilder der
und lang muß das Antlitz ſein, hoch die Stirne und zurücktretend an reichen Sammlung aufführt. Als ganz neue Vorlagen ſind jetzt er-
den Schläfen. Reiches ſchlichtes Haar, glänzend ſchwarz und feiden- ſchienen Clärchen, Dornröschen, Empire, Watteau, Waſſerſport und 9
weich, iſt eine Hauptbedingung. Hat die Japanerin das Unglück, ge Eislauf, alles reizende, graziöſe Geſtalten in hübſcher, jarbiger Aus- 6
welltes oder gelocktes Haar zu beſitzen, und öfter kommt dies ſtattung. Jedes Bild hat als Beigabe das Koſtüm eines als Be
vor, ſo verwendet ſie ebenſo viel Sorgfalt und Mühe auf gleiter paſſenden Herrn. Alle die, welche nicht Luſt haben, die geliehe
das Glätten derſelben, als Damen in Europa mit Brenneiſen nen, oft benutzten und wenig ſauberen Koſtüme der MaskenVerleih-
und Papilloten der verſagenden Natur nachzuhelfen trachten. Ynſtitute zu tragen, und die ſich lieber mit einfachen Mitteln nach t
Einſtmals, vor zweieinhalbhundert Jahren, ſchrieb die japaniſ e Hof- hübſchen Vorlagen ſelbſt Koſtüme fertigen laſſen, mögen ſich den d
Etikette den Hofdamen zu verſchiedenen Gelegenheiten weit aufgelöſtes Katalog zu Ebhardt's Masken und Koſtümbildern kommen laſſen. ſ
Haar vor. Schön muß es geweſen ſein, ſchöner als die jetzigen kunſtvollen Sie werden gewiß reiche Auswahl wenig komplicirter, ſtylgetreuer nd a
Friſuren, welche das Köpfchen ſo groß machen. Der japaniſche Ge hübſcher Koſtümvorlagen finden. n
ſchmack verlangt ſchmale, lange Augen, nach den Seiten ein wenig Wie ein erfreuendes, allumfaſſendes Saiſonbild aus der
ſchief geſchlitzt. Wohl iſt Allen ein kleiner Schönheitsfehler eigen, indem Welt unſerer lieben Kleinen muthet die eben zur Ausgabe gelangte i
ein Hautfältchen über dem inneren Augenwinkel liegt, das die glänzend Januar Nummer der im Verlage von John Henry Schwerin, Berlin W., g
ſchwarzen Augen, die ſo ausdrucksvoll und lebhaft ſind, etwas erſcheinenden Jlluſtrirten Monatsſchrift „Kindergarderobe“ uns an. d
weiter von einander erſcheinen läßt, als es wirklich der Fall iſt. Hand und Auge der Mutter und Kinderfreundin finden in dieſem
Feine Linien nur dürfen die Brauen ſein, hoch über den Augen mit wirklichen Schatzkäſtlein wiederum alles vereinigt, was die Jahreszeit ſ
Raſirmeſſer und Schminkſtift wird dies künſtlich zuwege gebracht. Die zur Bekleidung (mit beſonderer Berückſichtigung der Selbſtanfertigung e
ſcharf gezeichnete Naſe des idealen Typus, wie ihn die Bilder zeigen, der Kindergarderobe, bei ſparſamſtem Wirthſchaften) ſowie zur unter
iſt kräftig gebogen, wie wir es in Arabien und Syrien ſehen. Weder haltenden und belehrenden Beſchäftigung unſerer Kleinen erfordert. u
um. die Augen noch zwiſchen Naſenflügel und Wange dürfen deutliche Kleider und Kleidchen, Knabenanzüge, Hüte, Muffen, Handſchuhe, bis ſ
Grenzlinien zu ſehen ſein, und eben dieſe Flachheit im Geſichte giebt, hinunter zu den Babyſachen, erſcheinen hier in reizender Figürlichkeit
zumal in der Jugend, dem Antlitz jenen eigenen weichen und milden und in erfreuenden Genrebildern. Der Schnittmuſterbogen umfaßt i
Ausdruck, der uns in Japan ſo häufig feſſelt. Klein ſoll der ca. 150 genau paſſende Schnitte, darunter ſogar KinderMaskenkoſtüme.
Mund der vornehmen Japanerin ſein, voll und roth die Lippen, lang Unter den kindlichen Beſchäftigungen ſeien nur erwähnt: B.lderrahmen
und ſchlank der Hals, graziös gebogen, wie es in der japaniſchen aus alten Knöpfen, Näh oder Schmuckkäſtchen aus einer Cigarrenkiſte, J
Tracht ſo ſehr zur Geltung kommt. Der Teint ſoll licht ſein, Schlüſſelhalter aus Packethalter u. ſ. w. Die Extra-Beilage „Für o
ein helles Elfenbeinweiß, nur zart die Nüancirung der Wangen. die Jugend“ zeigt uns, was Kinderhände alles aus Schnee anfer- b
Friſche, blühende Farben, kräftige oder derde Formen finden keiſe tigen können. Und dieſes Viele in Kunſtblattdruck auf gu em j
Gnade vor dem Auge des gebildeten Japaners und man muß Papier koſtet nur 0,60 Mk. vierteljährlich, gewiß die beſte Ermunterung
ſeinen Geſchmack theilen, denn dieſe Vorzüge ſind in Javan untrennbar zur Beſtellung einer überall erhältlichen GratisProbenummer der
von einem breiten Geſichte und platter Naſe, dem häufigen Typus des „Kindergarderobe“.

niederen Volkes. Schlanke Geſtalt, lange, aber nicht zu ſchmale Taille 8und zarte Hüften ſind nothwend g, um die kleidſame und ſo bequeme jjapaniſche Tracht zur richtigen Geltung zu bringen.

r S dVerantwortlicher Redakteur Dr. Gebensleben Notationsdruck und Verlag von Otto Thiele in Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87. n
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